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Einleitung. 



„Thomasin und Freidank sind die Klassiker der 
mittelhochdeutschen Lehrdichtung", so urteilt W. Scherer 
in seiner Literaturgeschichte über den Wälschen Gast 
(W. Gr.); „man folgt ihm gern und wird nicht müde ihn 
zu lesen« (S. 223). 

Da ist es auffallend zu sehen, wie lange Zeit hin- 
durch eine so hervorragende Gestalt der mhd. Literatur 
für die Spezialforschung so gut wie vergessen war. 
Zwischen W. Grimm, Gervinus und Pfeiffer war 
viel von ihm die Rede. Aber von 1852 an, wo die „All- 
gemeine Monatsschrift für Wissenschaft und Literatur" 
einen Aufsatz von L. Diestel „Der Wälsche Gast und 
die Moral des dreizehnten Jahrhunderts u brachte, bis 
zum Jahr 1890 hat sich niemand eingehender mit dem 
umfänglichen Werk beschäftigt, das doch der sprachlichen, 
literarischen und kulturhistorischen Fragen genug zur 
Beantwortung aufgab. 

1890 erschien dann „Der Bilderkreis zum W. G. des 
Thom. v. Circl.", eine kunsthistorische Studie von A. v. 
Oechelhäuser. Diese Arbeit, prinzipiell wichtig durch 
die Vereinigung von Philologie und Kunstgeschichte, auf 
der sie sich aufbaut, brachte neben ihren Hauptergebnissen 
» über die Entwicklung der mittelalterlichen Buchillustra- 
tion wertvolle Mitteilungen über das Verhältnis und die 
Eigenart der einzelnen Handschriften und über die Ver- 
breitung des Wälschen Gasts im ausgehenden Mittelalter. 
An Oechelhäusers Untersuchungen anknüpfend besprach 
K. Burdach 1893 in seiner gehaltreichen Studie „vom 
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Mittelalter zur Reformation" die Persönlichkeit und das 
Fortwirken Thomasins in weitblickender und überaus an- 
regender Weise. Endlich hat sich A. E. Schönbach 
um den Friauler verdient gemacht. Sein 1898 erschienenes 
Büchlein „Die Anfange des deutschen Minnesangs" be- 
schäftigt sich im 4. und 5. Kapitel ausschliesslich mit Tho- 
masin, der (S. 78) „in sich selbst die rechte Verkörperung 
eines Zusammenhangs darstelle, der über die Lombardei 
und Venezien her der provenzalischen Lyrik den Eingang 
in die deutschen Alpenländer erschlossen habe." Auch 
wenn wir ganz von diesem hypothetischen Literatur- 
zusammenhang absehen 1 ), bleiben Schönbachs Mitteilungen, 
hauptsächlich über die patristischen Quellen und Grund- 
lagen des "Wälschen Gasts, von hohem Wert. 

Als letzte trat die Italienerin L. Toretta mit 
einer Untersuchung auf den Plan, die im ersten Heft der 
von Novati und Renier in Turin herausgegebenen „Studi 
medievali" erschien und den Titel führte, „II , Waeischer 
Gast c di Tommasino di Cerclaria e la poesia didattica 
del secolo XIII. u Ihre Arbeit beschäftigt sich mit dem 
kulturgeschichtlichen Gehalt des W. G. und beschränkt 
sich fast ganz auf eine Wiedergabe der Lehren des 
ersten Buches, zu denen allerlei Parallelen aus der zeit- 
lich benachbarten didaktischen Literatur Italiens und 
Deutschlands (die Verfasserin kennt den Winsbeken und 
Freidank!) beigebracht werden. Etwaige literarische Be- 
ziehungen werden dabei nicht in Betracht gezogen. 

Eine zusammenfassende Darstellung der Sprache Tho- 
masins fehlte also bis heute, und ihr Mangel hat sich 
empfindlich fühlbar gemacht. Wer sich bisher über die 



l ) Gerade die eine Kernbehauptung: „aus der Lyrik der Proven- 
zalen und ihrer lombardischen Genossen hat Thomasin seine Kenntnis 
des Minnewesens und die Minneterminologie bis in ihre feinsten Ab- 
stufungen gelernt** (S. 77) scheint mir nicht bewiesen. Was Thomasin 
v. 1434, 1657, 1677, 8021 und auch sonst über die Beziehungen zwischen 
Herren und Damen sagt, konnte ihm sehr wohl aus eigener Anschauung 
resp. aus der „höfischen Konversation" bekannt sein. 




— 3 — 



Sprache des Wälschen Gasts und ihr Verhältnis zu irgend 
einem Landschaftsdialekt unterrichten wollte, wer fragte: 
woher stammte Thomasins Kenntnis des Deutschen und 
wie weit reichte sie? — der fand bei den verschiedenen 
Gelehrten die widersprechendsten Ansichten. Die beiden 
Extreme seien angeführt: 

Eschenburg in seinen „Denkmälern" (Bremen 1799) 
sagt S. 136: „Bei der Durchlesung des Ganzen habe 
.ich übrigens sorgfältig darauf geachtet, ob sich in der 
„Sprache und Phraseologie dieses Dichters einige Spuren 
„seiner ausländischen Herkunft antreffen Hessen, und ich 
„gestehe keine gefunden zu haben, die irgend auffallend 
„oder entscheidend genug wären, um ihn der deutschen 
„Sprache minder kundig zu halten als seine einländischen 
„Zeitgenossen. Fast sollte dies auf die Vermutung füh- 
„ren, dass die ganze Wendung sich für einen Fremdling 
„auszugeben, von ihm erdichtet sei" ... — und ähnlich 
urteilt z. B. Nagl in der „Deutsch-österreichischen Li- 
teraturgeschichte " (Nagl und Zeidler, Wien 1899) S. 277 
über Thomasins „Meisterschaft in der Handhabung der 
deutschen Sprache." 

Demgegenüber erklärt Zwierzina (Mhd. Studien 
Zs. 44, 274): „Das Kauderwälsch, das Thomasin reimt, darf 
„in einer mittelhochdeutschen Grammatik zur Konsta- 
„tierung österr. Spracheigentümlichkeit durchaus nicht 
„herangezogen werden; mit Hilfe dieses wälschen Fremd- 
„lings kann man nie und nimmer Mundartliches belegen. 
„Ihm ist e ein e und u ein m, er reimt die Buchstaben 
„und nicht die Laute. tf 

Der Eine hält also Thomasin — freilich auf Grund 
der „verbesserten" hs. G. — für einen einwandfreien 
Deutschsprecher , der Andre möchte jeden Schluss von 
Thomasins Deutsch auf einen gesprochenen Dialekt ver- 
bieten. 

In diesen Fragen sucht die vorliegende Arbeit, an- 
geregt durch Herrn Prof. Roethe, dem ich auch an 
dieser Stelle iür das meiner Untersuchung entgegen- 



l* 
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gebrachte Interesse danken möchte, Klarheit zu schaffen. 
Ich gebe zu diesem Zweck zunächst das Reimmaterial, 
so weit es inbetracht kommt, und einige Bemerkungen 
über den Wortschatz. Auf diesen beiden Gebieten durfte 
ich mich im Ganzen ohne Gefahr auf Rückerts Text- 
herstellung unter Benutzung des Variantenapparats ver- 
lassen. Auf präzis gestellte syntaktische Fragen dagegen 
bleiben dessen Text und Lesarten nur allzuoft die be- 
friedigende Antwort schuldig. Ehe das Versinnere einen 
für sprachliche Untersuchungen bereiten Boden darstellt, 
sind erneute Feststellungen über den Wert der einzelnen 
Handschriften und ihr Verhältnis unter einander unbe- 
dingt erforderlich, und da das bei dieser Erstlingsarbeit 
meine Absicht nicht sein durfte, habe ich mir im Syn- 
taktischen an wenigen gesicherten Bemerkungen genügen 
lassen. 

Der zweite Teil sucht Thomasins Stil in seinen 
Hauptzügen darzustellen. Parallelen aus der vorauf- 
gehenden oder gleichzeitigen mhd. Literatur bringe ich 
dabei seltener, als man bei solchen Stilbetrachtungen zu 
finden gewohnt ist. Ich habe aber während der Arbeit 
immer stärker die Uberzeugung bekommen, dass die ge- 
samte deutsche Literatur für Thomasins Stil von nur 
ganz geringer Bedeutung ist. Er scheint mir vielmehr 
ganz und gar aus der lateinischen Kunstübung heraus- 
gewachsen, und auf die Lateiner wollte ich mich nicht 
tiefer einlassen. Denn trotz Schönbachs dankenswerten 
Mitteilungen über einige von Thomasins Quellen wäre 
doch immer noch eine selbständige und grosse Arbeit 
nötig, um sein Verhältnis zur Kirchenväterliteratur wirk- 
lich von Grund aus klarzustellen. Ausserdem dürfen 
wir eine solche Arbeit in nicht allzuferner Zeit aus der 
Feder eines italienischen Gelehrten erwarten. Aber auch 
mit diesem Verzicht auf die literarische Entwicklung 
wird der zweite Teil meiner Arbeit, die Stildarstel- 
lung, hoffentlich nicht wertlos erscheinen. 




Erster Teil. 



Thomaslns Sprache. 



Machen wir uns, ehe wir in die eigentliche Unter- 
suchung eintreten, die verschiedenen Möglichkeiten dessen 
klar, was wir als Antwort auf unsere Fragen etwa er- 
warten können. 

Woher stammte Thomasins Kenntnis des Deutschen 
und wie weit reichte sie? 

Einen 1i walich a ) „von Friüle geborn* nennt er sich 
selber (v. 67 ff.). Seine Muttersprache war das friaulische 
Italienisch von der Wende des 12. Jahrhunderts; jeden- 
falls war ihm das Deutsche nicht geläufig, denn er sagt 
davon v. 14683: ich kom nie so rerre drin als ich atean 
lcomen bin. Das war ihm also — wenn wir ihm, trotz 
Eschenburg, glauben dürfen, und das wollen wir getrost 
tun — eine fremde, bewußt erlernte Sprache. 

Auf dreierlei Weise könnte, soweit ich sehe, dies 
Erlernen vor sich gegangen sein; jede von ihnen gäbe 
dem Dichtwerk ein spezifisches Gepräge: 

Der auf einer Universität herangebildete, an gelehrtem 
Wissen reiche Italiener kann sein Deutsch allein oder 
doch vornehmlich aus der Lektüre kennen. Auf eine der- 
artige Ansicht könnten, allzu scharf interpretiert, die 
angeführten Sätze Zwierzinas deuten. Denn nur bei 
einer solchen Buchsprache wäre ein Reimen der Schrift- 
zeichen ohne Rücksicht auf ihren Lautwert als Prinzip 




verständlich 1 ). — Wir hätten in diesem Falle in den Reimen 
vor allem ein völliges Durcheinanderwerfen der c-Laute 
und Bindungen von ungleicher Quantität ohne Rücksicht 
auf den nachfolgenden Konsonanten zu erwarten. Denn 
an eine durchgeführte Bezeichnung der langen Vokale 
in Handschriften jener Zeit ist nicht zu denken. 

Eine andere Möglichkeit ist, dass Thomasin seine 
Sprache zwar im mündlichen Verkehr erlernte und be- 
nutzte, daneben aber eine ausgebreitete Kenntnis des 
deutschen Schrifttums besass . Diese Literatursprache 
müsste sich hauptsächlich in Stil und Wortschatz bemerklich 
machen, aber auch in den Reimen. So meint Rückert 
(Eini. S.VII) auf Grund sprachlicher Argumente nachge- 
wiesen zu haben, „dass Thomasin die so reich vertretene, 
gerade in jenen südostdeutschen Gegenden schon früh ge- 
pflegte geistliche und lehrhafte Literatur gekannt und 
benutzt hat." — Schönbach betont (a. a. 0. S. 38) im Ge- 
gensatz dazu die weite Kluft, die Thomasin von den 
theologischen Poeten und geistlichen Didaktikern des 
12. Jahrhunderts trennt: „Was er an deutscher Poesie 
kannte, war offenbar weltlichen, nicht geistlichen Inhalts." 
„Freidanks Spruchpoesie war ihm geläufig" (S. 63), und 
„er hat die deutschen Romane, denen die Mehrzahl der 
von ihm genannten Helden und Heldinnen wahrscheinlich 
angehört, selbst gelesen" (S. 61). Über die Möglichkeit 
literarischer Einwirkung auf Th. vom Norden her wird 
beim Reim ht : ft gehandelt werden. 

Endlich kann Thomasins Deutsch allein oder doch 
vornehmlich aus dem mündlichen Gebrauch stammen. Dann 
würde es dem Dialekt seiner Umgebung, d. h. aller 
Wahrscheinlichkeit nach dem österreichischen, entsprechen, 
genauer der Sprache Südtirols, Kärntens, der Steiermark. 
Das war z. B. Weinholds Meinung , als er Thomasins 
Reime für seine bairische Grammatik verwertete. 

') Zwierzina wird sich gegen eine solche übertreibende Auffassung 
seiner Worte mit Recht verwahren. Er redet ausdrücklich nur von e 
und u. Immerhin glaubte ich diese Möglichkeit doch besprechen zu sollen. 




In noch bestimmtere Gegend, zu den deutschen 
Sprachinseln auf nordost-italienischem G-ebiet, deutet ein 
Vortrag K. Schröers, über den Germania XVII S. 377 
berichtet wird. Von der „deutsch-lombardischen Mundart 
der deutschen Sporaden Italiens und Wälschtirols* heisst 
es da: „Diese Sprache war früher weiter ausgebreitet; 
sie ist zu erkennen in deutsch-italienischen Vokabularien 
des 15. Jahrhunderts , ja selbst in den Spracheigentüm- 
lichkeiten Tbomasins von Circlaria". 

Um dieser dritten Möglichkeit willen werde ich im 
folgenden zu den einzelnen Reimeigentümlichkeiten et- 
waige Parallelen in den genannten Mundarten angeben 1 ). 

Zwischen der zweiten und dritten Möglichkeit gibt es 
keine scharfe Grenze. Gerade der eine Sprache Lernende 
hat natürlich auch Bücher gelesen. Schon um die deutsche 
Orthographie zu lernen bedurfte es geschriebener Vor- 
bilder, die jedoch nicht der Literatur im engeren Sinne 
angehört zu haben brauchen. Und wer am Hofe des 
Patriarchen von Aquileja lebte, wie ihn uns Burdach 
(a. a. 0. S. 15) schildert, der kam selbstverständlich mit 
deutscher Poesie in Berührung. Es kann sich also nur 
darum handeln, welchen Kaum dies literarische Element 
einnimmt, ob es sichtbar hervortritt, oder ob in der 
Sprache das Dialektische, im Stil die Formen der un- 
literarischen Redegattungen herrschen. 

Als — fast überflüssige — Ergänzung sei zum Schluss 
Hoch bemerkt, dass in jedem der drei Fälle, bei der An- 
nahme von „Buchsprache a , „Literatursprache" oder „Dia- 
lekt* gleichmässig mit der Möglichkeit zu rechnen ist, dass 
der Ausländer Fehler machte. 

>) Hauptsächlich benutzte Literatur: Wein hold, Mhd. Gr. 8 
Bair. Gr. — Schindler, Bair. Wb.* Cimbrisches Wb. Wien 1855. 
— Schatz, Die Mundart von Imst. Strassb. 1898. Die tirolischen 
Mundarten. Ferdinandeums-Zs. 40. — Lessiak, Die Mundart von 
Pernegg in Kärnten. PBB. 28. — Lex er, Kärntisches Wb. Leipzig 
1862. — Bacher, Die deutsche Sprachinsel Lusern. Innsbr. 1905. — 
Einzelnes wird an Ort und Stelle zitiert. 




I. Die Reime. 



Das erste, was uns beim Durchmustern der Reime 
des W. Gr. auffallen muss, ist die grosse Armut an Reim- 
worten. Mit Flickformeln und rührendem Reim hilft der 
Dichter sich weiter, sodass die Zahl der Bindungen einiger 
Wörter ins Unglaubliche anschwillt. Eine Aufführung 
der 15 häufigsten möge das veranschaulichen. 

Wir finden für war 215 Belege (1,5%), hat 221, tuot 
227, geschiht 250, gar 264, wil 296 (2%), vrist 309, vil 
313, ist 323, muot 337, guot 338, sol 410, tcol 415, -heit 
429, tiiht 454 (3°/o). — Von diesen 15 Worten werden 
also nicht weniger als 4801, d. i. 32, 5°/o sämtlicher Reime 
(14742) gebildet. Unter den Dichtern der mhd. Blütezeit 
erreicht keiner auch nur annähernd so hohe Prozent- 
zahlen *). 



1) Bei Freidank z. B. , der doch gewiss schlichte Bindungen 
hat, liegen die Verhältnisse so: mac 40 (0,8° 0 ), muot, vil 42, si 43, 
wü 44, ist 54 (1,1%), -heit 58, kan, sol 59, hän 60, wol 62, tuot 77, 
man 83, guot 84, hdt 125 (2,6 °/ 0 ); zusammen 932 Verse, d. i. 19,4 °/ 0 
sämtlicher Reime (rund 4800). In der Warnung (Zs. 1 u. Zs. 33): 
sere 34 (0,9%), muot, stet 37, mere 39 (1,0%), man 40, get 41, tot 43, 
geben 44, tuot, guot 46, niht 47, not 49, leben 50, zit 52, hät 63 (1,6 %); 
zusammen 668 von 3932 Versen, d.i. 17,0%. Im Parzival: dar 117 
(0,5%), Up, wip 123, was 135, -heitl$9, -nomen 141, «pracA 148, körnen 
158, not 166, hän 173, «acÄ 181, getdn 186, Äan* 214, «In 283 (1,1%), 
man 313 (1,3%); zus. 2600 von 24810 Versen, d. L 10,5 %. Bei 
Waith er: hdn, -heit 30 (0,7 %), min, muot 32, 6re 33, sol, frö 34, 
man, tritp, wol 35, ftp 36, «n, tuot, 38, Mt 39, auot 41 (0,9%); zus. 
522 von rund 4500 Versen, d.i. 11,6%. 
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Es wurde Thomasin also schwer, Reime zu finden. 
Das könnte auf geringe Belesenheit in deutscher Poesie 
deuten; zugleich muss es unsre Vorsicht für das Folgende 
schärfen. In der Not gestattet sich Th. vielleicht, wenn 
er für ein Wort auf keine Weise einen reinen Reim 
finden kann, grössere oder geringere Ungenauigkeiten, denen 
kein lautlicher Wert beizumessen ist. Wer untersuchen 
will, was Th. wirklich als reinen Reim empfand, darf 
sich an unreine Bindungen solcher im W. Gr. nur ein oder 
zweimal erscheinenden Worte nicht kehren. Aus dem- 
selben Grunde ist ein Schluss e silentio kaum je gestattet. 
Dagegen ist gerade bei Th., der zu einmal gefundenen 
Reimen wieder und wieder rückkehrend seine Zuflucht 
nimmt, das sichtbare Verschwinden einer anfangs häufigen 
Bindung im weiteren Verlauf des Gedichtes um so genauer 
zu beachten. 



In geschlossener Silbe reimt a:ä nur vor r, n, 
einmal noch vor ch, ganz entsprechend dem Gebrauch 
der andern österreichischen Dichter (Whld. BG. § 36) : 



r. ar : war 10487. 10503. 10511. 12437. 12479. 
12871 (: gar 5 mal); dar : hdr 2273. 4047, : war 5899. 
6051. 6059. 6065. 6297. 7673. 7711. 7725. 7891. 10157. 
10475. 10911. 11601. 13 335 (: gar 24mal, : schar 2mal, 
: war lmal); war : jär 13783 (: gar 2 mal, : dar lmal); 
schar : war 5737. 5837. 7459. 9877. 10131. 10141 (: dar 
3 mal, : gar 23 mal, : Albumasar lmal); gar : här 5 mal, 
: jär 10 mal, : war 183 mal, : predigär 8761 (: ar 5 mal, 
: dar 24 mal, : schar 23 mal, : getar 11 mal, : var 3 mal, : par 
lmal, : war 2 mal, : anderswar lmal); bewarn : gebäm 
213. 471. 653 (: vorn 19 mal); gearn : gebäm 7141; getarst 
: hast 7037. 



A» Die Vokale. 



1. Quantität. 



a. 
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n. an : hän 137. 9681. 10303. 12597, : wdn 2401. 
9125, : getan 119. 481. 1957. 9177. 10677. 11365. 12287. 
12 979. 14471, : wän 2735. 2849, :län 1809. 12163. 14257 
(: dan 2mal, : kan lOmal, : man 47 mal, : van lmal); dan : an 
3441 (: man 17 mal, : kan lmal, : gewan lmal); man : hän 
2565. 3445. 4599. 4811. 4829. 5027. 5379. 6129. 6261. 
6477. 7073. 10329, ; län 391. 8499. 14205. 14357,: sdtsän 
9655, : getan 805. 1179. 1436. 3775. 4575. 4607. 4689. 
4717. 4721. 4755. 4761. 4771. 4899. 7837. 7861. 7893. 
7973. 7979. 9705, : arcwän 283, : bestän 2627. 2801, : Julian 
6213, : Dathan 11027 (: an 47mal, : dan 17, :gan 1, : began 
1, : kan 181, : wan 9, : gewan 10 mal); kan : hän 8841. 
12427, : län 33, : seltsän 9709, : getän 4711. 6197, : wän 
2529 (: an 10 mal, : dan 1, : kan 181, : tcan 1, : gewan 
lmal). 

ch. zebrach : darnach 8289 (: gesach 5259). 

Wie streng Thomasin vor andern als den genannten 
Consonanten die Quantitäten trennt, zeigt sich z. B. vor 
t : stat wird 6761 mit bat } 1869 mit mat gebunden, nicht 
mit einem der über 500 mal vorkommenden Reimwörter 
in -ät (erst durch die Abschreiber erscheint der Reim 
-at:-ät zweimal, laa. z. 7631 und 9685). — Lehrreich ist 
auch 7037. Da reimt hast nicht auf eins der mehrfach 
im Reim stehenden ast, vast, gast, sondern mit konsonan- 
tischer Ungenauigkeit, richtiger „ dehnendem r- Vokal", auf 
getarst 

Die Eigennamen Isaac (R. Isäc): lae 6087; Sursac 
(R. Isäc): mac 11013; Gosdroas (: was 11899); Abräham 
(: gehorsam 6083) sind also mit ä anzusetzen. 

In offener Silbe: schaffen : schäfen 6917 ist bai- 
rische Kürzung mit gedehntem f (BGr. § 7) ; namen : ämen 
14751 in der Schlussformel hat nichts auffälliges; eher 
schon die zahlreichen -agen : -ägen. 

sagen : betragen 2065. 2535. 13777, : vrägen 13095, 
erslagen : lägen 4551; sagent : vrägent 13099; sag{e)t -.be- 
trägst 1647 (daneben, bei zahlreichen -agen : -agen, nur 
einmal lägen : phlägen 6469). — Doch ist z. B. Her ran d 
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v. Wildonie (ed. Kummer 1880) zu vergleichen, der, genau 
reimend, Vokale verschiedener Quantität in offener Silbe nur 
einmal bindet: clagen : mögen 2, 315 (vgl. Kummer S. 5). 

— Heinrich v. Neustadt (ed. Singer 1906) reimt 
tage : frage Ap. 16567; clage : tage : mäge Ap. 19283; 
mäge : tage Ap. 19394; sagen : betragen Ap. 4178; pägen 
: be jagen Ap. 19653; pflogen : lägen : gesagen : fragen Ap. 
18318; betraget : gejaget Ap. 16523; saget : fraget GZ. 
5689; dazu nach hs. A lägen: tragen Ap. 4168 und wägen 
: vertagen Ap. 6089. Dem allen gegenüber nur noch je 
einmal -are : -dre, -ante : -äme, -die : -äle (ed. Strobl S. XI). 

— In der Jüngeren Judith (Pirig, Unters, üb. d. sog. 
J. J. Diss. Bonn 1881 S. 74) reimt fragen : sagen 160. 14, 
ausserdem nur noch snüe : vehten mit gedehntem t. — 
Der österr. Christophorus (Zs. 17) hat in offener 
Silbe behage : vräge 439; gesagen : trägen 579; getragen : 
vrägen 919 ; tagen : järn, 965 ; sagten : vrägten 237 ; sonst 
nur noch täten : gewaten 477; vater : zarter 295. — In 
der Warnung, in offener Silbe, allerdings stumpfreimend, 
nur klage: enwäge 1807. *) — Die Heidin bietet in erster 
Redaktion (K. Maeker, Die beiden ersten Redakt. des 
mhd. Ged. v. d. Heidin, Diss. Berlin 1890 S. 22) die klin- 
genden Reime klagen : mögen 339 und gäbe : habe 495, in 
der zweiten (ebda. S. 30) lmal vor w, 6 mal vor r, ausser- 
dem klagen : mägen 71. 559; sage : frage 703; wäget: jaget 
7o5; gedagen : wägen 903; fragte : klagte 1341 und habe : 
gäbe 1987. — Die Krone Heinrichs v. d. Türlin 
(Scholl S. XII) bindet nur enwäge : sage 5401 neben namen 
: gerämen 1712. — Auch, in ganz andrer Gregend, das um 
1200 entstandene Niederrhein. Marienlob (Prönnecke, 
Studien üb. d. N. M. Diss. Gött. 1904 S. 33) bietet die 
Reime gevräget : saget; vrägen : gedragen, : sagen; gesägen 
(viderunt): gesagen als einzige Belege für Dehnung in 
offener Silbe. 

Das alles sieht aus, als habe ein nachfolgendes g 

l ) Von Borin8ki Germ. XXXV S. 290 wird der ganze Abschnitt 
für Interpolation erklärt. 
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(spirantischer Natur?) die Quantität des ä oder d früh 
affiziert. 

e. 

Bei den e-Lauten schien eine gesonderte Behandlung 
wünschenswert. 

i. 

i und i werden in deutschen Wörtern ganz streng 
auseinander gehalten. 

Vor n hat Rückerts Text bei mehr als je 100 Be- 
legen von 4n und An eine Vermischung: 2215 diu werlt 
hat an der stcete sin, daz diu sunne tages schtn. Wir haben 
hier aber nicht sin, sondern sin f suus' zu lesen, hän in 
der Bedeutung „festhalten an etwas". Zu sin beim 
Fem. vgl. den Abschnitt „Syntaktisches". — In Baldewin 
(ischin 13393. 13407) ist das t durch den Nebenton gedehnt. 

Typus 4t (über 300 Belege) reimt niemals mit 4t(e) 
(60 Belege), die häufigen -iben, -igen, 41 niemals mit -Iben, 
-igen, 4L 

Wie eine Ausnahme erscheint begrift: gesihi 8821 
(wegen der Conson. vgl. unten). Doch haben wir hier wohl 
das seltenere swv. begriffen, begripfen, das ich ausser den 
Belegen im Mhd. Wb. I. 573 noch aus einem kärntischen 
Taiding nachweisen kann *). Während die heutigen österr. 
Dialekte nur gripfen mit Affricata kennen (z. B. Schmeller 
BWb. 1379, Lexer, Kämt. Wb. 124), lebt dorgriffen Inf. 
noch in der Sprache der 7 Gemeinden (Schmeller Cimbr. 
Wb. S. 126). 

Käyn (nach Rückert) reimt auf X, : in 6103,: unsin, 
5189, ebenso calamü : sit 1 2621. 

Nach dieser strengen Trennung von X und i könnte 
der Diphthongierungsprozess in Thomasins Sprache schon 
begonnen haben. Auch der Reim Dävit : wit 9221 spricht 

*) Steirische und Kärntische Taidinge ed. Bischoff und Schön- 
bach 1881 : Kärnten IX. (nach einer späten, mangelhaften Copie, Ori- 
ginal von 1289) S. 256. 10: begriffet in aber der lantrihter .... Die 
Diphthongierung ist in dieser Urkunde son6t ohne Ausnahme durch- 
geführt. 
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nicht zwingend dagegen. Doch lässt sich die Diphthon- 



Die Verkürzung des t in dem Suffix -liehe hat Tho- 
masin niemals beim Adverb, dreimal beim Adjectiv: 
sumelich : mich 3545; wunderlich : sich 9707, : missesprich' 
67. Auch hier herrscht -lieh vor, z. B. etelich : rieh 4739 ; 
ncetlich : gemslich adv. 13477, : geltch 1446. 5059. 9769 ; 
im Plural sumeliche : riche 10289. 10506, : gezogenliehe 
adv. 4055 ; etliche : sicherliche adv. 8797 ; werltliche : swach- 
Uche adv. 10307. 

Thomasin stellt sich darin also zu den von Zwier- 
zina Z8. 44, 89 aufgeführten Dichtern: Heinrich v. d. 
Türlin, Dietrichs Flucht, Rabenschlacht — Wolfram, 
Wirnt, Freidank. 



Dehnung des o vor r beweisen die Reime vor : tor 
2065. 2805. 2816. 7015. 8439; hör : tor 10625. 

Dagegen trennt Thomasin die zahlreichen Reime in 
-oren scharf von denen in -orn. 

Bei Flascon, das 2486 nicht mit Ion, kron\ schön' etc., 
sondern mit won % gebunden erscheint (Typus -ow fehlt 
sonst), klang wohl das italienische offene o für Thomasin 
dem deutschen ö ähnlicher als dem geschlossenen 6. 

Unter den Typen -ot (164 Belege) und -dt (112) findet 
keine Mischbindung statt. 

In offener Silbe entspricht dem schon citierten namen 
: amen der Reim überkamen : vernomen 7623 (vergl. z. B. 
Seifr. HelbL VIII 1105). Typus -owen fehlt sonst. 



Dass der bayr.-österr. Dialekt dem Umlaut nicht 
günstig war, ist bekannt. Doch scheint diese Abneigung 
weiter gegangen zu sein, als man auf Grund der mass- 
vollen höfischen Poesie gemeinhin anzunehmen pflegt. 
Es sei hier an zwei Österreicher erinnert, die in ihren 
umfänglichen Werken der Mundart einen viel grösseren 



gierung nirgends beweisen. 



o. 



2. Umlaut. 
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Spielraum lassen als die Dichter der Blütezeit: Jans Jansen 
Enikel (ed. Strauch 1900) und Ottokar (ed. Seemüller 
1890). 

Von Enikel sagt Strauch Einl. S. XCI: „Neben 
umgelauteten Formen stehen je nach Bedürfnis um- 
lautlose : rasten : asten 28 168, wären (Conj.) ijdren 18 938, 
häufig bräht (Conj.) : gedäht, schouwen : frouwen (für freu- 
wen) 16 474, schön, als bequemes Reimwort beliebt, 
findet sich nicht selten auch da, wo adverbiale Beziehung 

ausgeschlossen ist Vor nn, nd, ng, rd blieb u 

meist unumgelautet." Und ähnlich Seemüller von 
Ottokar Einl. S. CXV: Nebeneinander umgelautete 
und umlautlose Formen: im plur. tage und tege, bruoder 
und brüeder, fuoze und fliese, im Conj. praet. gab und 
gäbe, brdht und br tehte\ ferner räz und raze, schön und 
schcene, gäte und ga?he, langer und lenger usw. Bei u 
überwiegen die umlautlosen Formen, auch bei ö 
in einzelnen Wörtern wie lösen, lösunge, hören" Uber 
Heinrichs v. d. Türlin Widerstand gegen den Umlaut 
von ä und ö vgl. Warnatsch Der Mantel 1883 S. 93. — 
Thomasins Verhalten bietet nur weniges, was, an diesen 
drei Österreichern gemessen, über das Maß des im da- 
maligen Dialekt Möglichen hinauszugehen scheint. 



Der Umlaut von a fehlt ein paarmal: 

aste (PI.) : vaste (adv.) 1725 (daneben esle : gruntveste 
3741, : teste adj. 3209; gebresten : esten 7323; — vaste 
adv. : gast 89. 385. 2979. 6493. 9471. 14685, : ast 1911, 
: vaste stf. 10343). — kraft (PI.) : meisterschaft 9579. 9723. 
— vart (3 Sg.) : höchvart 11943 (daneben vert : behert 6833, 
: widerwert 2307). Dazu die Substantiva geslaht (: mäht 
9883), geschaft ( : vientschaft 13527). diu kalte ( : gewalte 
2609) ist wohl Adjektiv, ergänze natüre. Doppelformen 
ferner bei dem «-Stamm hant: hande (N. PI.) : landen 11731 
neben hende : zende 445, : ende 3697, : gebende 9099 und 
handen (D. PL) : landen 11 775 neben henden : verenden 



a, A. 
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1955, : wenden 505. Die Beispiele für umgelautetes a s. 
z. T. bei den e-Lauten. . 

Neben den häufigen -cere (vgl. ebda.) einmal prc- 
digär : gar 8761. — Neben genceme : gezceme Conj. 1679 
undancnämen : sämen 14385; ungenätnen : sämen 14389; 
undancnäm : getan 14 367 ; seltsän : man 9655, : han 9709, 
: man 10433. 

Beim Typus -ät, -cete liegen die Verhältnisse sehr 
wenig durchsichtig. Nach Rückert reimen ohne Umlaut : 
stät Adj.: getät N. Sg. 205. 1983. 4355, : misstt&t N. Sg. 
817, : rat D. Sg. 1356; unstät Sbst : missetät N. Sg. 209; 
verrat (3 Sg.) : rät 8035. (Die Haupthandschriften A und 
Gr schreiben starte, -tcete stets mit Umlaut, selbst 1356 
rät(e): stete; 8036 hat nur A verrät, alle andern ändern.) 
Dagegen mit Umlaut: (unjstcete st. F. : getcete Acc. Sg. 1416, 
: missetcete N. Sg. od. PI. 2517, : missetcete Acc Sg. od. PI. 
813, : rcete A.P1. 1919, : drcete Praet. 2223, : zergSt 2621; 
(un)st(Bte Adj. : missetcete D. Sg. 2235, : getcete D. Sg. 1833, 
: missetcete A. Sg. od. PI. 2149 *), : leet 2405, : tcete 13641; 
bestcete Conj. : rcete A. PI. 181; taste Conj. : rcete 1807, 
: getcete A. Sg. 1703; getcete D. Sg. : missetcete D. Sg. 3531. 

Lexer erschliesst gegen R.'s ausdrückliche Ablehnung, 
Anm. zu 205, aus 1416 und 1703, daneben aus den laa. 
v. 105. 1983. 4355 ein getcete st. F. neben getät (warum 
nicht auch aus 209. 817. 2149 ein missetcete st. F. neben 
missetät?) als sonst nirgends belegte „Var. des W. G. u 
(Wb. 1 942). Dann blieben also als umlautlos nur Adj. 
stät : rät 1356 und verrät : rät 8035. 

Die „ Varietät getcete u als st. F. wie Lexer sie ansetzt, 
wäre eine Angleichung des Nom. Acc. an Gen. und Dat. 
Sing. ; auch die Bildung eines sonst nicht belegbaren st. N. 
der ja-Klasse 2 ) würde wohl durch die umgelauteten flek- 
tierten Casus des Singulars hervorgerufen sein. Nun 
reimen aber Gen. und Dat. von (ge)tät, missetät in der 

l ) Vgl den Sg. in der gleichen Verbindung v. 11623. 

*) Als Neutrum erscheint geUeit in hs. A, vgl. die laa. zu 3900. 

5172. 
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grossen Mehrzahl der Fälle auf ät l ) , und auch sonst 
lässt sich Umlaut in Gen. Dat. der stf. im W. Gr. nur 
einmal sicher nachweisen (Abschnitt „Flexion"). — Auf 
der andern Seite sind mehrere der Reime auf -cete recht 
unsicher: 

2405 stcet (Adj.) : leet. — lät reimt auf gät 4 mal, :hät 
41mal, : kemenät lmal, : drät 3 mal, : tat 2 mal, : stät (3. Sg.) 
1 mal 2 ). Weitere Belege für leet fehlen. Alle Wahr- 
scheinlichkeit spricht also (die Möglichkeit von stät statt 
Steele einmal zugegeben) für stät : lät. — 2521 unstcet st. F. : 
zerget. In der Anmerkung zu v. 987 sagt Rückert : „2521 
unstcet : zerget (wo nicht an unstät : zergät zu denken, 
weil im Reim bei Th. gew. get (z. B. [sie!] get : stet) u . — 
Die Dinge liegen so: gät : hat 6 mal, : lät 4 mal, : rät 
3 mal, : drät lmal, : spät lmal, zusammen 15 mal auf 
sicheres -ät) dagegen get : stet 11 mal. Auch stät reimt 
22 mal auf sicheres -ät s ). Der Ansatz von unstät : zergät 
ist also mindestens ebenso berechtigt wie Rückerts -cet : 
-et. — 1807 ob man den boesen herren teste alsam, ich hiet 
sin Uhte rcete. An dem Plural bei der so oft im W. GL 
wiederkehrenden Formel rät haben (vgl. z. B. 176. 700. 
1371. 3732. 4138), den die Hss. A und G um des Reimes 
willen erzwingen, nehmen D, S, U, M mit Recht Anstoss 
und ändern. Auch hier könnte t&i : rät als das ursprüng- 
liche erscheinen. — 181. dä von so gib ich mine rcete daz 
man sin jugent ivol besteete. Vgl. den Sing, rät im gleichen 
Zusammenhang z.B. v. 2071. 7839. 7992. 11102. 12218. 
12 955. Auch scheinen einige der jüngeren hss. mit dem 
unverständlichen nime auf ein zu Grunde liegendes mine 
hinzuweisen. 



') Nom. Sing, getät : lät 1915, : hat 2543. 7679. 8743. 13 161, : 
rät 12 999, : drät 4061; Acc. Sing, getät : lät 10643, : hat 13 365, : 
rät 10 205; missäät : hät 11041. 11623. 12167; Gen. Sing, müsetat : 
rät 10229. 11531, : getät (Acc. Sing.) 6699; Dat. Sing, tät : hät 5.5171. 
12 987. 14 635, : stät (3. Sing ) 13 223 ; getät : hat 3899. 7085. 10259. 
14679, : rät 4143. 8623; guottät : rät 12 967. 

Ä ) Die einzelnen Belege im Abschnitt „Flexion." 

8 ) Die einzelnen Belege ebda. 
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Zu alledem kommt noch eine andere auffällige Tat- 
sache : (un)stcete, das sich doch gerade im W. Gr. immer 
wieder zum Reim anbieten musste, reimt in den ersten 
4500 Versen 17 mal, dagegen in dem Rest (über 10000 
Versen) nur noch einmal gegen Ende des Gedichts, und 
zwar hier regelrecht auf den Conj. tcete 13641, außer- 
dem nur noch unmcesxc : unstcetic 13829. Ein absicht- 
liches Fallenlassen des Reims ist dadurch erwiesen. 
Waren nun für Thom. getcete und missetcete wirklich be- 
rechtigte Nebenformen zu getät und missetät, die in den 
letzten 10000 Reimen ja noch oft genug erscheinen, so 
gibt es für das Verschwinden von stcete keine Erklärung. 

Dagegen liegt der andere Schluss nahe : Thom. reimte 
anfangs (un)stät, auch täi\ bestäV, später lernte er auf 
irgend eine Weise das Fehlerhafte dieser Reime empfinden 
und mied sie von da an sorgfältig und erfolgreich. Bis 
er schließlich, schon gegen Ende des Gedichts wie froh- 
lockend noch einmal den richtigen Reim einfliessen liess. 
Und man könnte versucht sein, in allen Fällen -ät anzu- 
setzen (stät : rät Acc. Sg. 1919, : drät 1 2223) , nur 13641 
tcete : unstete , und den erschlossenen Nom. Sing, getcete 
wieder zu streichen. — Dem widerspricht aber etwas 
anderes : Von den häufigsten -ät - Reimen wären mit stät 
gebunden lät, rät, gät. Dass drät nicht darunter ist, hat 
nicht viel zu sagen, denn drät steht bis 4500 überhaupt 
nur 3 mal im Reim. Um so gewichtiger ist aber das 
Fehlen einer Bindung mit hat. Dies steht bis 4500 
54 mal im Reim. Wäre Thomasins Form für stcete wirk- 
lich stät gewesen, so müßte dies nach aller Wahrschein- 
lichkeit auch einmal mit hät gebunden auftreten. 

Eine befriedigende Erklärung dieser Verhältnisse finde 
ich nicht. Hatte Thomasin vielleicht im Anfang Doppel- 
formen: stät, tät, neben stcete, tcete, und getcete, missetcete 
neben getät, missetät? liess er mit fortschreitender Kunst 
dann die beiden fehlerhaften oder zum mindesten unlite- 
rarischen getcete und stät fallen, und hatte er damit 
seinen besten Reim für stcete verloren, sodass dieses aus 

Palaestra LXVIII. 2 
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dem Versschluss verschwand, während für getät, missetät 
natürlich kein Grund zum Verschwinden vorlag? 

Wie nun das Fehlen des Umlauts bei den ^c-Formen 
aufzufassen ist, ob als grober Dialektizismus , ob als 
Fehler des Ausländers, wage ich nicht zu entscheiden. 
Bei andern Österreichern habe ich stät\ tat' Conj. nicht 
gefunden; auch in den jetzigen Mundarten haben wir in 
diesen Formen stets das hohe d, oder was sonst den alten 
Umlaut ce fortsetzt. 



Für den Umlaut von o kommen allein in betracht 
die Conjunktive: töhte : mähte 1677. Typus -ohte fehlt. 

Über Thomasins 6 > ee sagt Weinhold Mhd.Gr. § 111: 
„Heinrich v. d. Türlin und Th. v. Oerel, verwenden nur 
unumgelautetes 6 im Reim". Dazu vgl. noch die oben 
angeführten Ottokar und Enikel. 

Rückert bietet für ce folgende Belege : snoede : oede 
13855; teeten : nceten 11619; schäme adj. : deene 8929; 
scheene stf.: heene 1003; gekroenet : gehoenet 5303; hoeret : 
beteeret 3975. 6997; geheeret Ptc. : heberet 3285. 11223. — 
Dagegen ohne Umlaut: hö stf.: also 8989; schane adj.: 
kröne 201. 1456. 5363. 7829. 13575, : Jone 2165. 8925 (adv.? 
vgl. 8929). 9185, : Ion 2059. 3769; schone stf. : kröne 887, 
: done 9519; hören Inf.: tören 761. 1623. 6903. 10601. 13111, 
: ören 9421 ; hören 1. PI. : töt en 9151 ; nuten D. PL : töten 
Acc. PI. 10243 

Der Umlaut fehlt also sicher bei hören Inf. und 1. PI. 
Nahm Th. an hören Anstoss, so bot sich ihm beteeren 
zum Reim. Daß er dieses zur Bindung von hezret, geheeret 
verwendet, beweist noch nicht unbedingt für Umlaut in 
diesen Formen. Es wurde vielleicht nur durch die Endung 
gerufen. Auch schöne war Th. ganz unanstössig. Seine 
Bindung mit -o- zieht sich gleichmässig durch das ganze 
Gedicht und überwiegt diq „reinen" Heime löne : kröne : 

») die töt-.üzer not? vgl. laa., und für das unflektierte Adj. beim 
best Art. S. 43 f. 



o, 6. 
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schone adv. (5 mal) um ein beträchtliches. Weinholds Schluss 
dass Thomasin den Umlaut des 6 überhaupt nicht kannte, 
liegt nahe, ist aber nicht zu beweisen. 

u, ü. 

Umlaut des u haben wir in tür : vür (13 mal). Doch 
fehlt Typus -wr. Ebenso fehlt der kontrollierende Typus 
ohne Umlaut bei brükke : rükke 1831 ; trükken : gelükke 2415 ; 
verdrükken : rükken 12865; unnütze : antlütze 741. 14309. 
Da geminiertes k und tz obd. den Umlaut des u hindern, 
ist wohl brukke, unnütze etc. zu schreiben. 

Sicher fehlt der Umlaut vor w + Cons. sunde Sing.: 
stunde 31 mal , : hunde 7969 , : gründe 3541 ; sunde Plur. 
: stunde 5895. 7661; sunden Dat. PI. : wunden 9105; sunt' 
Sing. : grünt 6101. 6803. 11967, : gesunt 8311, : tüsentstunt 
8359; der vumft : kumft 2371; enphunt Conj. : gesunt 907; 
wünscht 3. Sing. : kunst 9141. 9225; runge Conj. : zunge 11 105. 
Darnach wohl auch kunsf Acc. Plur. : wünscht 3. Sing. 8901. 

Umlaut des ü: Mute N. PI.: Vmte 963. 6683. 

HO. 

Rückerts Text bietet folgende Belege für üe: 
güete : behüete 995, : gemüete 1007. 3861. 6765, : über- 
müete stf. Acc. Sing. 10723, : diumüete Dat. 939?. 12885, 
: gemüet Ptc. v. müeien 7659 2 ) ; gemüete : übermüete stf. Acc. 
Sing. 10683 ; süeze : grüeze 1380, : müeze 5029; vüezen : müezen 
6453, : müeze 6351 ; genüegen : gevüegen 13 837 ; genüeget : 
vüeget 13761; rüerent : hcerent 8823; gerüerde : gehwrde 
9485. 9505. 

Dagegen unumgelautet : 

^kö^ stf. J ) : muri 1 Dat. 63. 3671. 5345, Acc. 3497, 
'. übermuot 10129. 10135, : tnot 1332. 3745. 4623. 4649. 
6701. 8371. 10817. 10827. 11567, : behuot Ptc. 1364, 
: gemuot Ptc. v. müejen 7659. 7699 *) ; gemuot stn. ; ywatf 

*) In einigen der folgenden Fälle ist zwischen stf. und stn. nicht 
sicher zu entscheiden. 

2 ) 7659 schreibt R. gütV : gemüet , 7699 guoV : gemuot, durch die 

2* 
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4375, : übermuot 10671. Dem Dat. diumüete 9397. 12885 and 
dem Acc. übermüde 10683. 10723 stehen umlautlos gegen- 
über : diumuot stf. Dat. : guot B947, : tuot 11 053 ; diumuot Gen. 
: übermuot 10017; übermuot stf. Dat. : guot 5951. Ferner: 
muot 3. Sing. v. müejen : tuot 319; behuof Conj. : guot 787. 
9083, : bluot 11611; behuoten Inf. : muoten 9097; diumuot 
Adj. : getuot 12059; suoze Adj.: buoze 8405, : vuoze 14413, 
imuoz 1386; suoz stf.: nwo* 7583. 9523. 14091; vuozYL: 
muoz 1320; geruorde: ruorde Prät. 9517; ftwon Adj.: tuon 
12201. 12391. 

Die umlautlosen Formen überwiegen die umgelauteten 
so sehr, daß es fast den Anschein hat, als kenne Tho- 
masin überhaupt kein üe. Vgl. entsprechende Reime bai- 
rischer Dichter Whld. Mhd. Gr. § 138. 



Nicht umgelautet : boume Acc. PI. : zoume Dat. Sing. 



Zwierzinas Urteil wurde schon angeführt (S. 3). Auch 
Rückert sagt ähnlich Anm. zu v. 12963: „Er reimt, wie 
gezeigt wurde, offenes e und geschlossenes e ohne Be- 
denken aufeinander, ebenso e und ce unter einander und 
beide (!) wieder auf die beiden e-Laute a . Das wäre frei- 
lich sehr seltsam und sähe in der Tat wie ein Reimen 
der Buchstaben aus. Aber es ist nicht so. Allerdings 
tritt Thomasins Reimungeschick oder seine Sorglosig- 
keit bei den e-Lauten besonders stark zu tage. Aber 
daß er trotzdem von Lautunterschieden der einzelnen e 
etwas wusste, ist dabei doch nicht zu verkennen. 



einfacher inlautender Muta (Zwierz. zs. 44, 310) : überheben 
: gegeben 57 ; liebet : strebet 8441 ; qdel : si'del 13843. 13849 ; 

H88. veranlasst. Doch reimt gemuot sonst nur noch mit -uot : 3041. 
3217. 4983. 7111. 7229. 7259. 7815. 7819. 



OU 



1183. 1187. 



3. Die e-Laute. 





- 21 — 



geraden : phlegen 1681; slqgen : phlege 10267; Iqgen : phlegen 
7785. 14215. 

Geschlossenes q hat gebreste, das Thomasin nur mit q 
bindet: gebreste : gruntveste 12023; gebresten : esten 7323. 

Vor n sind im bair.-österr. die beiden e-Laute früh 
im „mittleren e u zusammengefallen (Zwierz. a. a. 0. 316): 
dm : etewenn 287. 331. 1973. 3423. 4435. 6349. 6877. 14461. 
14573 (dement : end 1 2319. 2361. 2739, : verent 2351, : ge- 
bend' 2309). 

Vor r bietet der W. Gr. die Reime: Jier: wer 3473. 
7465. 7471. 12935. 12939, : mer 1867; mer: erwer 11675, : 
her 2625. — behert: vert 6833, : gewert 12173; : kert 3381; 
vert: widerwert 2307 *). — verderben: sterben 11621. Das 
heisst : 

1. Typus -er hat 15 Reimbelege; davon sind 14 
untereinander gebunden; nur einmal (im ersten Drittel I) 
reimt -er mit dem über 250 mal im Reim erscheinenden 
£r(e), niemals mit er (über 90 Belege) oder cer(e) (über 
150 Bei.). Da ist Zufall ausgeschlossen. 

2. Typus -ert machte Thomasin grössere Schwierig- 
keit. Doch zeugen die Belege noch von einem Streben 
nach reinem Reim. Gegenüber mehr als 80 -ert und -ert 
reimen von 6 -ert 4 untereinander, nur je eines mit -ert 
und ert (beide im 1. Drittel!). 

3. Bei verderben endlich könnte fehlerhafte Ver- 
mischung zwischen transitivem und intransitivem Verbum 
vorliegen. Sonst ist zu beachten, dass der W. G. keinen 
weiteren Reim auf -erben bietet; verderben : erwerben 8191. — 

„Für den Lautwert des e vor II . . . sind die Reime 
jedes einzelnen bair. - österreichischen Dichters besonders 
zu untersuchen" (Zwierz. a. a. 0. 261 u. 252 Anm. 2). 
Der W. G. bezeugt völligen Zusammenfall der beiden e- 
Laute in dieser Stellung. Mangel an Reimwörtern ist 
nicht vorhanden, denn wir haben geselle, gelle, helle, wtllen ; 



Man konnte auch an vart: widerwart denken (vgl. 11943). Doch 
reimt widericert : g'ert 2399 , : erd 1 2285. 2413. 2607. 
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snelle, sinewelle. Es ist nun lehrreich zu beobachten, wie 
die Reimverhältnisse sich gestalten, wenn keine Abnei- 
gung gegen die Vermischung vorliegt: snelle: sinewelle 
1855. 3015; welle: geselle 491. 12379, : helle 11227; ge- 
sellen : gellen 669; ersnellen : wein 8551. Demgegenüber: 
snelle : urcU* Conj. 2857. 3471. 5219. 9395. 13021. 13079. 
13163, : geselle 497. 507. 11079. 12049. 12933. 13189, : helle 
8443. 12203. — Die Mischbindung herrscht vor und er- 
streckt sich über das ganze Gedicht. 

Dass auch vor einfachem l die beiden e gleich lau- 
teten, möchte man aus stein : wein 8157 schliessen: doch 
gewährt die isolierte Stellung dieses Reimes keine Sicher- 
heit. 

Endlich bleiben die Reime swechen : brechen 1420. 
8057. 8715, : sprechen 695. 8491. 11303; sweche : spreche 
10519 ; sieht : rvht 7373. 7765, : veht 2047, die entweder 
eine lautliche Gleichheit der beiden e vor geminiertem h 
und htj durch Umlauthemmung, verraten, oder — mir 
weniger wahrscheinlich — durch den Mangel an reinen 
Reimen für swechen und sieht zu entschuldigen sind. 

8 : 6. 

e und e haben im bair.-österr. Dialekt vor r offene 
Qualität. Bei Thomasins Neigung kurze Vokale vor r zu 
dehnen, können also Reime er : er nicht auffallen : 

er : er' 449. 1281. 3235. 10543, : ler' 12725. 14745, : 
mer' 1065. 2929. 2933. 6191. 10345. 10897, : ser' 7213. 
11615. 11951. 12689; — der: er' 381. 12945. 14597, : ler' 
649. 8961, : ser 3513. 4309. 10779, : mer' 1269. 1438. 5031. 
8725. 13945. 14115; - ger : er' 8005, : mer' 1783. 9965. 
10047. 12031. 12561; — her : ler 14021, : ser' 2653, : mer 
169. 2233. 2497. 3795; — sper : er' 7461; — gewer 1 ) : her 



*) sprechen nach einer gewer. Bei Lexer unter gewer „Behut- 
samkeit, Vorsicht*' angeführt. Aus dem Zusammenhang ergiebt sich 
aber gewer „Gewähr, Sicherstellung" etc: Die bösen lanlherren, die 
nichts verstehn als lantrehten nach geworiheit (8987), lantrehten nach 
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8971; — sw'er : er' 3151. 8183; — gern : im 7867, : kern 
11835; — lern(en) : körn 10675; — harre : lere 387, : mere 
2093. 3623. 7881. 7985, : sere 3113; — verre : lere 1687; 

— herren : eren 377, : Ä^n 1691, : leren 9239; — terrer : 
merer 2253; — : geert 11497, : Ä*rf 10257, : geleert 
5877. 11569. 12065, : gelert 9307. 9335. 9355, : mert 9111; 

— wert Adj. : 379. 1442. 2007. 6357, : leert 2465, : gelert 
9189. 9195. 9205. 9251 ; — wert Praes. 3. Sing. : gekert 2227 ; 

— werf Praet. 3. Sing. : geert 10261 ; — gewert : * 8589 ; 

— sw'ert : verkert 8677. 

Kontraktion über & hinweg, stumpfreimend: gesehen : 
teÄen 14693. 



Sehr auffällig sind in der Tat die mehrfach beleg- 
baren Bindungen ere : cere und er : cer' : ere : meere 1492. 
1975, : minncere 1559, : warf? 1141. 1372; mere : Zosare 
3637, : weere 8983; tere : meere 1115. 3675; «ere : croirerre 
3647; er: rtcÄter' 6145; der : Zösar' 3643, : harter 8979; 
per : singeer 357 ; $p<r ; r : leer 3835, : twer 2645 ; wer : stecer 
2685. — Rückerts unsteet : zerget 2521 ist zu tilgen 



Doch auch diese Reime waren Thomasin sichtlich an- 
stössig; er reimte -cere nicht wie Rückert meint „ohne 
Bedenken" auf ere und er. Sonst hätte er die 150 -wre 
mit den 250 -ere öfter als 10 mal, mit den 90 -tr öfter 
als 7 mal zusammengebracht. Auch mied er sie mit zu- 
nehmender Sprachgewandtheit. Denn von den 10 -ere : 
-cere entfallen 9, von den 7 -er : -cer 5 auf das erste 
Drittel, in dem uns nun schon mehrfach Reimungenauig- 



gewinne (8707), wie er den müge geswechen unde dem sin guot ab- 
brechen, ein hüebel oder ein acker (8715), wollen durch ihren Gerichts- 
spruch die rechtliche Sicherstellung dessen erlangen, was sie sich zu 
Unrecht angeeignet haben. *t wellent daz ze rehte hän, daz si lange 
übel hänt getän (8973). Daher auch und wellent ddvon sin so hSr. 
Durch die gewer eben wollen sie ihr Ansehn befestigen. 



6, 6 : ». 



(S. 16). 




— 24 - 



keiten begegnet sind, die nachher verschwinden oder zurück- 
treten, und das ganze letzte Drittel ist frei von ihnen. 

In der Behandlung der e- Laute zeigt Thomasins 
Sprache also deutlich die Merkmale des österreichischen 
Dialekts. Seine Sprache trennte wie die aller Öster- 
reicher er scharf von er, er, und von cer f und auch eine 
Bindung er, er : cer war für ihn unrein, wenn auch viel- 
leicht etwas eher möglich. — Ein ganz ähnlich verein- 
zeltes Reimen von er, er : cer finden wir in den Tiroli- 
schen Passions- und Fastnachtsspielen 1 ): Passions- 
spiele: her : moer S. 185 Brix. 85; S. 84 Brix. 1575, : 
swcer S. 184 Brix. 65, : trügncer S. 390 Brix. 1427; leger 
: verrcctcer S. 32 Sterz. 458; ler : mcer S. 97 Brix. 1743; 
hi'rr : mcer S. 275 Pfarrk. 1472; ler : trügncer S. 485 zu 
126, 3. — Lud. de asc. mere : mcere 5 a ; her : mcer 5*. 
— Sterz. Spiele her : weer Ee 7. 67, Stenndt 9, : 
mcer Es. 408, verst. Rump. 608; dir : mcer Arist. 279; 
mer : weer Appot. 1040; ser : weer Scheiss. 67; (auch her 
: mer Arist. 103; erner : er Unz. 53). 

4. Sonstige Bindungen von Vokalen etymol. 
verschiedener Qualität. 



Für die bair. Diphthongierung des i vor dem a-bal- 
tigen r bietet der W. Gr. eine Anzahl von Belegen: ir : 
vier 9127; wir : schier 2337. 2503. 6231. 8251. 8609, : vier 
2281. 2295. 2425; mir : schier 5583, : vier 2403. Reime 
-iht : ieht, ~ar : uor, -un : -uem, nuo, duo fehlen. 

Die im obd. allgemeine Monophthongiernng des aus- 
lautenden ie in st Acc. Sing. Fem. (Whld.Mhd. Gr. § 477) hat 
auch Thomasin: si : U 2301, 3385 (: -ie fehlt) — Ebenso 
heisst für ihn das Fragewort nur wi, denn er reimt wi : 

l ) Altdeutsche Passionsspiele ed. J. E. Wackernell Graz 
1897. Ludus de ascensione Domini ed. A. Pichler Innsbr. 
Progr. 1852. Sterzinger Spiele ed. O. Zingerle Wien 1886 (Wiener 
Neudr. 9. 11). 



i : ie. 
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st Conj. 25. 409. 2983. 4863. 9183. 11939. 14061. 14255, 
: bt 8409, : sin Inf. 4367; swi : st Conj. 5353; dagegen 
gie : knie 10713, : hegte 11383; nie : die 8967. Diese 
sichtlich speziell bei wi eingetretene Monophthongierung 
habe ich sonst in Reimen obd. Dichter nicht gefunden. 

oe : fie. 

gerüerde : gehcerde 9451. 9485. 9505; rüerent : hoerent 
8823. — oß und üe sind in einigen österr. Unterdialekten 

— bes. vor n — in <ja resp. ia zusammengefallen, bleiben 
aber gerade vor r soweit ich sehe, überall getrennt, meist 
als e und I, oder als qa und ia, vgl. z. B. Lessiak PBB. 
28,74 und 86, Schöpf in Frommanns Mdaa. III S. 94. 
Oswalds von Wolkenstein Binnenreim rüert : fiiert : hart 
7. 39 und Sterzinger Spiele heärn : fueern Rex Viole 
661 werden also wohl ebenso wie die Thomasinischen 
Reime nur Assonanzen sein. 

n : o. 

antwurte Conj. iporte 9155; anticurte stf. : worte 9313. 

— Der dem bair. Dialekt zumal vor r- Verbindungen nicht 
fremde Übergang u >o (Whld. BG. § 21. MG. § 59) wurde 
hier durch Angleichung an das stammverwandte wort 
unterstützt. 

5. A p o k o p e. 

In dem weitgehenden Gebrauch der Apokope, die 
sich ohne Scheu auch des Reimes bemächtigt, stellt sich 
Thomasin ganz zu den nicht mehr streng höfischen Öster- 
reichern, vgl. z. B. den sog. 'Seifried Helbling (ed. Seemüller, 
1886 Zusammenstellung S. LI ff.). Er kann schliesslich 
jedes auslautende e apokopieren, und da bei seinen immer 
4-hebigen Zeilen die metrische Kontrolle fortfällt, so ist 
eine Entscheidung oft nicht möglich. Rückert schreibt 
prinzipiell dort, wo Apokope nicht durch den Reim aus- 
drücklich verlangt wird, die volle Form, z. B. : 

schier adv. : wir 2337. 2503. 6231. 8251. 8609, : mir 
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5583; vier : ir 9127, : wir 2281. 2295. 2425, : mir 2403; 
dagegen viere : schiere 5401. — Oder vuoz Dat. : muoz 
1939. 2969. 3329. 4227. 4307. 4639. 6381. 7783. 7871. 
8187 ; buoz stf. : muoz 1709. 2247. 4881. 5639. 7743. 9641, 
: vuoz Acc. 8355 ; suoz stf. : muoz 7583. 9523. 14 091 ; suoz 
ndj. : muoz 1386. Dagegen: suoze adj. : buoze 8405, : vuoze 
Dat. 14413. 

Durch die Apokope in den Auslaut tretende Media 
wird mit Tenuis, Geminata mit dem einfachen Consonanten 
gebunden, wie man bei der Anordnung der folgenden 
Beispiele leicht ersehen kann. Um die Masse der Beleg- 
stellen nicht ins Masslose anschwellen zu lassen, führe 
ich alle Formen, die mehr als 10 mal apokopiert erscheinen, 
nur mit der Zahl ihrer Belege an. 

a) st. Masc. u. Neutr. 
Dat. Sing, langsilbig : Up (: wip 873. 943. 1304. 
6867. 9449. 9695. 9731. 9825. 10 349); wip (: Up 1328. 
3439. 10039); meineit (: leit 12181, : wärheit. 5991, 11981); 
leit (: -heit 2557. 2963. 5103. 5251. 5927. 6719. 7261. 8739, 
: leit 5263); nit (: zit 2441.5969); tot (13mal); bilt(: schilt 
8665) ; galt ( : holt 1474. 9755) ; baut ( : ivant 677, : välant Dat. 
11607); laut (: zehant 6329. 7889. 9599, : unerkant 3187, : 
genant 10681); pratit (: want 5091); kint (: sint 619); ge- 
sunc (: aneganc 10401, : lanc 1641); rinc (: dinc 1404). 
— schal (: überal 3699); val (: liberal 11903); sin (: bin 
5159, : hin 1486, : min 7595, : in Pron. 3243. 11309. 
12755); gewin (: in Pron. 6555. 9477, : sin 821. 6589. 
7083. 8651); spot (: got 1261. 4741. 8085. 10557. 10599. 
10739, : gebot Dal 11021); haz ( : &as 2097, : daz 13441. 
13463. 13651). — ungemach (: gemach 11783); gewalt 
(: /ra« 2287, : halt 4763, : #<*aft 10139); amt (: saw/ 
3059); 0<*/awc ( : lanc 3045. 3279. 3461. 3481. 3509, : ge- 
dranc 3245); wän (: an 2735. 2849, : kan 2529, : getan 
4585. 8471. 9869. 13553, : hau 6801. 11237); här ( : ^rar 
2025. 2053); jär (: //ar 1643. 4431. 5611. 12263. 14209, 
: war 13103); rät (33 mal); reht (23 mal); kneht (: reht 
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5425. 6259. 6265. 7883. 7965. 8727. 12237); swert ( : wert 
8687); heü (: teil 2193. 3781. 4629. 8599. 12019); bein 
(: gemein 411); gesiht (: begrift 8821); boesewiht (: m'A* 
1735. 6993. 13343. 14687); schtn ( : sin 13011); s*rt* ( : glt 
11475, : 0erit 7355. 10749, : ivtt 7525, : zU 9593. 10535. 
11295. 11409); hamit (: rtf 1689); dt^ (: Met 12921); 
sorw (: geborn 13457, : trcrforn 671. 5977. 11629); ort 
( : vorht 6687); *ros* ( : erlöst 10729); #rd* ( : bedröz 1861); 
Ju/* (: ^rru/* 2629); guot (38 mal); muot (89 mal); vuoz 
(10 mal); honbet ( : geloubet 3633); gouch ( : ouch 6569). 

Kurzsilbig: slac (: mac 5985); tac (: mac 11457. 
11509); wec (: £ra: 6337). - sal(:al 2357); c^ras (:was 
13263); s/>er (: Aer 7497, : Herr 3259, : wcer 2645); wer 
( : her 2625); *pä ( : vil 703. 3957. 4115, : wil 687. 3605); 
*ö (: wil 2843, : wilV 2115); for ( : vor 8663. 9625); gebot 
(11 mal); got (22 mal). 

Nom. Acc. PI. langsilbig: diep (: liep 3091); tvint 
(: siwtf 3249). — sin (: ^eta'w 9473, : in adv. 9513); al 
( : ttöeraZ 10411. 13007). — gedanc 1 ) ( : Zanc adv. 8805); 
kneht ( : reA* 9479. 9531); list ( : ist 249. 8105, : rm( 4051); 
dorn ( : Aorw 1813); vuoz ( : ?meo* 1320). — Kurzsilbig tac 
( : mac 613. 9171. 9193). 

Gen. Plur.: dement 1 ) (: ewd' 2361). 

b. st. Fem. auf d. 
Nom. Acc. Sing.: gruop (: enhuop 8263); genät 
( : hat 8387) ; scA<m* ( : zehant 3469, : erkant 3159, : Jan* 
9951, : genant 2911); sunt {: grünt 6101. 6803. 11967, 
: gesunt 8311, : tüsentslunt 8359); Wim* (: kunt 3581); 
phruont (: *«on* 6391); ert {: gert 2313, : wert 2449, : 
tviderwert 2285 »). 2411. 2607). — «tun ( : sin 921. 8357. 
10119. 12483. 12489. 12493, : gewin 1466); vancnus ( : La- 
cus 5271). — er ( : er 449. 3235. 10543, : der 381. 12945. 
14597, : ger 8005, : swer 3151); /er (: Aer 1045, : er 
12725, : der 649, : Aer 14021); wil (iphil 11057); 



*) Siehe S. 29 Anm. 
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( : sin 2559) ; erzent ( : st Conj. 9089, : sin 9093) ; port ( : dort 
10193, : wort 2121, : vorht 599); krön ( : Ion 4595. 4655); 
buoz ( : wmo£ 4881. 7743. 9641, : vuoe 8355) ; muoz ( : nwo# 
5289, : vuoz 717). 

Gen. Sing, erzent ( : Conj. 9081). 

Dat. Sing, liep (: diep 13467); gruop (: erhuop 
5541); schant (: Zawtf 4229); stunt (26 mal); ert (: gert 
2299. 2617). — ( : überal 5309). — kemendt ( : 13689, 
: lät 393); er (: er 1281, : sper 7461, : swer 8183); ter 
( : er 14745, : der 8961); wts ( : prfe 11681); erzent ( : sin 
9343); port ( : uw* 1917); drö ( : afco 13371); buoz ( : rouo* 
1709. 2247, 5639); muoz ( : muoz 6633). — karzsilbig: Aap 
(: gap 14179). 

Nom. Acc. PI. km ( : w?an 6427); tageweit ( : (/etert 
8447); tugent ( : jw^n* 4363). 

Gen. Plur. tugent (: jugent 13695). 

c. st. Fem. auf i. 
Dat. Sing, vert ( : behert 6833). 
Acc. Plnr. kunst (: wünscht 8901). 

d. Fem. abstr. auf 2. 

Nom. Acc. Sing, erg (: .sterfc 13789) *); kerg (: sterk 
8693) J ); — ho (: ateö 8989); uw6/d* ( : missed 209, dazu 
S. 15); breit ( : -Äei* 8987, : beleit 8991); ( : Vit 8995); 

(: muot 5345. 10135, : gemuot 7699, : *uo* 1332. 
3745. 4649. 8371. 10817. 10827. 11567); suoz (: wuo* 
7583. 14091). 

Gen.: sterk (: 8693) l ) ; #mo* (: *wo* 6701). 

Dat. sruo^ (: behuot 1364, : mt/o* 3497. 10129, : ge- 
muot 7659); suoz (: muoz 9523). 

e. Masc. u. Neutr. auf -ja. 
Nom. Acc. Sing.: gejeit (: arbeit 10463); end 
( : verent 2035. 2739, : etern^/ Dat. 2361) ■) ; ^ewrf ( : ele- 
ment N. PI. 2309) *); — predigär ( : #ar 8761); /ösa?r ( : der 



i) Siehe S. 29 Anm. 
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3643) ; singcer ( : per 357) ; geleit ( : bereit 749, : tageweit 
A.P1. 8447); geriht (44 mal). 

Dat. Sing, karlccer (: der 8979); gesint(: sint 7397); 
geriht (17 mal). 

Acc. PL: gesmtt (: git 7779). 

Gen. PI.: rihtcer (: er 6145). 

f. Adjektiva auf -ja. 
seltsän (: waw 9655, : Tcan 9709, : man 10433); t*n- 
dancnäm (: pe/dn 14367); s/d* (: #e*d* 205. 1983. 4355, 
: missetät 817, : rät 1356, dazu siehe S. 15 ff.); leer (isper 
3835); sweer (: wer 2685); Wein (: bein 3847. 3959); mein- 
et* (: entseit 12189); rieh (: Friderich 11787); sumelich 
(: mich 3545); wunderlich (: sich 9707); wis (: pris 3713. 
3801. 7971. 8563. 8893. 9207. 11791. 13063. 14235); 
schön (: Ion 2059. 3769); hwn (: tuon 12201. 12 391); 
diemuot (: t/eft/otf 12059); swo-sr (: muo* 1386). 

g. Masc. und Neutr. auf -n. 
Nom. Sing, langsilbig: will (: vil 1519. 2723. 8643. 
9651. 11145. 13667, : eil 1384. 2115); herr (: sper 3269). 
— twdn (: getan 2375, : an 9125); geswi (: #estn 2533); 
*or (: hör 10625, : vor 2065. 2805. 2815. 7015. 8439). — 
Kurzsilbig: bot (: gebot 7287. 13275, : got 8043, : spot 
6831). — Hierher gehören auch vielleicht die scheinbar 
unflektierten Adjektiva mit best. Art. im Nom. Sing.: 
der tugenthaft ( : -haß 5231. 5293) ; der ungelert ( : gert 
9356); unwis (: pris 6421. 6987); vumft (: fcuwi/Ü 2371); 
guot (: /wo* 4813. 11059, : diumuot 6085); da* liebest 
( : dienet 1374). 

h. Adverbia. 
Langsilbig : lanc ( : gedanc Acc. PI. 8805) l ) ; dirfc 



*) Rückert schreibt hier lange : gedanke\ ebenso in den bisher 
ausgezeichneten Fällen demente : ende 2361, elemente : gebende 2309, 
widerwerte : «rdc 2285, fcer^e : tferfo 8693, er^e : rferfce 13789. Es 
liegt aber wohl Apokope vor. Im sicheren Inlaut tritt im W. G. nir- 
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(: stric 3301); stilV (: wil 443. 11663); etewenn' (: en 
4275. 4453, : den 9 mal, siehe S. 21); invC (: bin 69, 
: min 549. 6009. 13367. 13 755, : in Acc. 1229, : sin 
14649, : gewin 14353); — Aar* (32 mal); vast (: ast 1911, 
: r/as* 89. 385. 2979. 6493. 9471. 14685); än(: hän 4853, 
: getan 3909. 7187, : dan 3441); spät (-. 2201, : hät 
2087. 14423); drd* (31 mal); vergeben (-. ^efcen 245); mir 
(21 mal, siehe S. 22); ser (: er 7213. 11615. 11951, 12689, 
: der 3513. 4309. 10779, : her 2653); geriht (-. mA/ 461, 
: siht 13 875) ; sicherlich ( : Fridertch 11 799) ; scAier ( : mir 
5583, : wir 2337. 2503. 6231. 8251. 8609); ein (: bein 
3753) ; ^wiein ( : bein 433. Dat. 411) ; Mein ( : wetzestein 8065). 
— kurzsilbig : Aiwa/) ( : grap 5509) ; darap ( : ^ra^ 5523). 

i. Conjagation. 
P r a e s. I n d. 1. Sin g. : an ( : 12321) ; t^rZd^ ( : wdz 
9521); «ran (: Iwcen 6333); ftera* (: fei* 8497); scAitt 
( : scAiW 9161) ; heiz ( : tee«> 9453). — kurzsilbig wer ( : sw&r 
2(585). 

Praes. Conj. 3. Sing.: beltp (: wip 481, : %5617); 
geloup (: Jowp 7343); #et;aZ (: oZ 11 119); misseval (: scAaZ 
11375?). - veA* (: reht 11683); ftefei* (: -heit 10241); 
WA* (: wiA* 3073); vrist (: fo* 1561. 3093); schin (-. sin 
1787. 2215. 2261. 3819.); behuot ( : guot 9083, : *iwo* 
11611); muot (: wwotf 537). — kurzsilbig: ger (: er 8005, 
: mer 1783. 9965. 10047. 12031. 12561); erwer (: mer 
11675); *pi{ (: t»Z 3631. 5597). 

Praet. Ind. 3. Sing.: lebt (-.strebt 6417); Urt (-.he- 
itert 3381); marteröt (-. ^ 11635); wünscht (: kunst Q226); 
bewart (: wart 10863). — Conj. 1. Sing, wert (: geert 
10261). — 3. Sing, jaget (: verzaget 13325); erkant (:ze- 
hant 5659); weer (-. sper 2645); leit (: -heü 11173); seit 
(: breit 3765); heit (:-heit 11169, : leiV 11187); hiet(: diet 
10653, : lieht 1801); enphunt (: jrewn* 907). 

gends eine so auffällige Erweichung von k und * auf. — Die S. 37 
aufgeführten Fälle von Erweichung des t nach l, n, r sind nur die 
fürs Ohd. ganz geläufigen. 
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6. Synkope, 
a. beim Substantiv. 
Ausschließlich Ekthlipsis zwischen Nasalen. Gen. 
Sing.: man (: an 2401, : hän 2279. 2349. 2389). Dat. 
Sing.: van ( : an 7381); vrum ( : sun 10693); dtn ( : sin 
11231). Acc. Sing.: man (: hän 2603, : seltsän 10 433). 
Dat. Plur. : vingerltn (: sin 6481). Acc. Plur. : wn- 
dcrtdn (: getan 12951). 

b. beim Verbum. 

Praes. Ind. 3. Sing.: snit (v. snien) (: zit 2161); 
macht ( : kraft 1921. 3305. 3337, : -haß 2883); 6<*rd^ 
(: sa#* 1647); veht {: sieht 2047); Mrt (: gert 10257, : 
Urt Ptc. 2139); wer* (: gert 9111, : verfaß Ptc. 1137); 
bricht ( : nt7i* 1971. 2689: 8681. 8881) ; begrift ( : gesiht 8821) ; 
wünscht (: foms* 8901. 9141. 9225); vliuht (: niu/ 1877); 
rcrsuoht ( : fo/wotf 1947. : tuot 5187). — Zwischen Dentalen : 
bit ( : mit 2701) ; ri* (: Z« 243, : Mm« 1689); i;errd* (:rd* 
8035); bescheit (: Ze# 913); gescheit (: -Aei£ 225); foZeitf 
(: -Ae# 12119, : breit 8991); verfetf (: gebext 6667, : arftei* 
8093); kleit (:-heit 1125. 8923, : seit 2051); ftereü (: -heit 
9301); uwit (: sin* 3421. 8505, : Jcint 13579); gebrist (: bist 
11815); muo* (: guot 3197. 3201. 5907. 7915. 9145, : tuot 
5625. 9015. 9971). 

Infinitiv: gehäm (: gearn 7141, : bewarn 2 13. 471); 
ern (: ^reru 7867); kern (: gern 11835, : lernten) 10675). 
— Zwischen Nasalen: gearn (: gebärn 7141); Zern (: kern 
10675); scAm (: sin 7499) *). 

Partie. Praet. Pass.: gemacht ( : waA* 2179, : Ära/fc 
1175. 2151. 2185. 4065); 0escÄa# (: tni/i 3895); geteilt 
(: Zei£ 1969); versuoht (: wmo* 5227); $ree/£, gemert, gelcrt t 
gekert siehe S. 23. — Zwischen Dentalen : erkalt ( : manic- 
valt 1885); gestalt (: Aatt 1318); verent (: ewrf 2035. 2739, 
: element 2351); 6eA*r* (: vert 6833, : </ewer* 12173, : kert 
3381); (: scheit 871, : -Ad* 1440. 4961. 6061. 7581. 

l ) daz du dich Uzest achin. Vielleicht Adj. schw, mit zu ergän- 
zendem «in, taterden? 
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7869. 8493. 8527. 10075. 10123, : seit 3139); gekleit (: -hext 
1117. 7463. 8591, : seit 7265); bereit (: -heit 7659. 7575, : 
arbeit 7285); gescheit (: leit 3053. 8209, : set* 557); gebreit 
(: -fort 4269. 11391, : arbeit 3525, : setY 551, : geseit 3777. 
11123); beriht (: geschiht 9617); #e*iA* (: m'A* 8469). 



Die einschlägigen Stellen in Zwierzinas grandlegender 
Untersuchung über die kontrahierten Formen ober- und 
mitteldeutscher Dichter Zs. 44 sind folgende: S. 379: 
„Wie neben den md. Dichtern, die gar kein seit, geseit 
zulassen, sondern nur leit, geleit reimen, andere stehn, bei 
denen seit, geseit zwar vorkommt, aber an Häufigkeit auf- 
fällig weit hinter leit, geleit zurücktritt, so kann man 
beobachten, dass bei allen sicher österr. Dichtern . . . 
leit, geleit im Reim auf altes eit immer viel seltener ist, 
als seit, geseit oder die andern". — S. 380: „treit steht 
zwischen leit und seit in der Mitte ... es geht bei einigen 
auf traget zurück, entsprechend jetziger österr. Mundart. 
Ahnliches werden wir für jaget anzunehmen haben". — 
S. 378: „Die Analogiebildung fruit zu sait hat auch in 
den Diall. oa; bei Ottokar u. Teichner auf altes eit ge- 
reimt*. — Damit vergleiche man die Kontraktionsver- 
hältnisse im W. Gr. : 

sagen . seit reimt auf -eit 27 mal ; dazu seit : scheit = 
schadet 2101. 5165, : treit 3079. 7131, : vreit 543, : reit = 
redet 4797. geseit : -eit 49 mal, : beit = badet 6783, : treit 
3517. 5905. entseiten : scheiten (-ade-) 11997. seit 9 : breit 
3765. — Nicht kontrahiert: sagt : beträgt 1647. 

jagen, jeit : treit 1871. 1881; grjeit : leit 2471; dazu 
gejeit stn. : arbeit 10463. — Nicht kontrahiert : jaget : be- 
haget 9903, jaget 1 : verzaget 13325. 

Magen, kleit : gemeit 7023 ; gekleit : leit 5573. 5589. 

tragen, treit : -heit 733. 3061. 9737, : leit 2045, : jeit 
1871. 1881, : seit 3079. 7131, : geseit 3517. 5905. 

wägen, vreit : seit 543 ; es könnte auch , nach Ana- 
logie von sagt : beträgt 1647, sagt : trägt zu schreiben 
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sein (vgl. Fischer : Zur Gesch. des Mhd. Tüb. Univ. Progr. 
1889 S. 56 f), aber selbst beträgt wird für die Hss. ADE 
zu betrait, laa z. 7850. 

legen, leit Praet. Conj. : -heit 11173, : hext (v. haben) 
11187; geleü : -Jieit 1440. 

verdagen ist nur im Inf. belegt. — behaget, vertaget 
bleiben unkontrahiert 9904. 13326. 

Wir finden im W. Gr. also nichts, was nach Zw.s 
Untersuchungen bei einem Österreicher anmöglich wäre: 
Die 3 kontrahierten Formen von legen verschwinden völlig 
hinter den mehr als 80 von sagen, treit mit 4 sicheren 
and 6 wahrscheinlichen Belegen, „steht zwischen leit und 
seit in der Mitte". Die Hs. A geht in der Kontraktion 
noch bedeutend weiter und schreibt sogar ainstais für 
eines tages, laa. z. 1907. 

Ferner finden wir kontrahierte Formen bei 

baden, beit : geseit 6783; gebeit : verleit 6667. 

schaden, scheit : -heit 1739. 5285. 8149, : beleit 871,: 
seit 2101. 5165; scheiten : Seiten 11997; gescheit : -heit 12929. 

reden, reit : seit 4797. 

haben, heit (Praet. Conj. 3 Sg.) 1 ): -heit 11169, : leit. 
(v. legen) 11187. — Von dieser seltenen Form sagt Edw. 
Schröder Anz. f. d. A. XVII S. 290: „Durch den 
Reim gesichert bei Ulrich von Türheim und bei Bruder 
Philipp, bei dem es natürlich zu den obd. Bestandteilen 
seiner Mischsprache gehört. Man braucht also auch in 
einer kärntnerischen Hs. [Milstäter, Hochzeit] keinen 
Anstoss daran zu nehmen, wenn es für Ostschwaben 

*) Rückert, Anm. zu 11169 erklärt es irrtümlich für Praes. Ind. 
— Die ganze Anm. ist übrigens bezeichnend dafür, wie er Richtiges 
und Verkehrtes flüchtig durcheinandermengt: neben den Stellen der 
Hochzeit, bei Ulrich und bei Bruder Philipp führt er für heit Ottok. 
193*> an (Seem. 21178); da reimt aber het auf zestet und leit ist als 
neuer Reim auf bereit gebunden ; — ferner Ottok. 716b (Seem. 83363) het : 
an der tcet (nicht: anderweit) ; — und endlich sogar Ls. CCXIl 43 frait er : 
haiter; das ist aber nicht hait er, sondern das Adjectiv! Ls. CXXXV 
626 habe ich nicht finden können, und die beiden letzten Stellen: Ges. 
Ab. III 27. 227, Ls. L 175 sind recht unsicher. 
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und Steiermark bezeugt ist; es mag immerhin weiter 
verbreitet gewesen sein und gehört gewiss zu den auf- 
fälligen Dialektformen, die die Schriftsprache schon 
frühzeitig unterdrückt hat". — heite ist also gerade in 
den unserm Thomasin am nächsten liegenden Diall. nach- 
gewiesen. 

geben, gxt 3. Sing. : At 74 mal. 

ligen. IU 3. Sing. : 4t 47 mal. 

sigen. gestt Ptc. : strU 7355. 7371. 7621. 7751. 10749. 
12931, : zU 7531. 7759. 11741. — phliget oder ^findet 
sich nicht im Reim. 



B. Die Konsonanten. 

1. Assonanzen: 

g : d . trugen : geladen 6823 ; phlegen : gereden 1681 ; 
berge : erde 3205. — g : b . phlegen : leben 7791 , : geben 
13237. — n : b . dienest : liebest 1374. — lg : ng . galgen : 
erhangen 10727, D liest erbargen. — lg : rg . volgen : morgen 
1757. — z \ t . unmcezic : unstcetic 13829. — 

2. Nasal und Konsonant und im Auslaut. 
ng : nd . drangen : tacelrunden 1053. — ng : nn . dingen 
: sinnen 9665 ; ringen : gewinnen 6911. — nn : nd . ermnnen 
: vinden 12963. — nd : w*i> . wunder : kumber 9589. — nt : 
ml . genant : amt 8809. 9071 ; schant : amf 7823 ; kumt : 
^Aufttf 2799. (Daß beim Ubergang vom m zum t der den- 
tale Nasal gleitend hörbar wurde, zeigen die gutgemeinten 
orthographischen Versuche des Schreibers von A: ampnt 
341, chumpnt 385, nimpnt 510, chumnp 661, nimnt 797.) — 
mm. undanenäm : ^an 14367 ; im : sin 629 ; su» : vrum 
10693 ; gevallen : allem 99 (? S. 44). Alle diese Reime finden 
bei bair.-österr. Dichtern ihre zahlreichen Entsprechungen. 
Zu Whld. MG. § 216 vgl. noch besonders Ottokar (Seem. 
S. CXIV), Enikel (Strauch S. LXXXTX u. CI), Vintler 
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und die Tiroler Passions- und Fastnachtsspiele. Die Pfarr- 
kirchner Passion (Wackernell S. 181 ff.) schreibt sogar 
gegen den Reim gewingen (: wesinnen 1190) und im Vers- 
innern gewungen (1361). Vigil Raber (Sterz. Spiele) schrieb 
rinnen (: psinnen Rump. 475), gfunnen (: genommen ebda 
604), vinnetf (: gedingm zween Stendt 1147). vennen wird 
noch heut in Lusern gesprochen (Zingerle, Lusern. Wb. 
Innsbr. 1869 S. 9 u. 11). 

3. Verstummende (bez. vokalisch werdende) 



1. geteilt : leit 1969. Bairische Mouillierung, Whld. BG. 
§ 158, vgl. dazu zeyt : eylt Sterz. Pass. 829 (Wackernell 
S. 52). 

werlde : werde 8095. 9657, : erde 9685. Der Verlust 
des l ging wohl vom Adj. u. Adv. werltllche aus, und ist 
nur bei diesem häufiger zu belegen, vgl. Kraus, Deutsche 
Gedd. zu Adelbr. Joh. 148, ferner ZZ. 27 S. 181, 22 ! ), 
Warng. *17 (Zs. 32); dass auch Tbom. einmal wertlich 
schrieb, machen die Laa. zu 2948 wahrscheinlich, wert 
fand ich ausserhalb des W. G. noch in den von Strauch 
aus einer bair. Hs. abgedruckten Predigten ZZ. 27 S. 176, 33, 
in der alem. Tristanhs. M (Marolt, Gottfr. v. Strassbg 
Lpzg 1906) v. 1801 (S. XIII) und in der vielleicht böhmi- 
schen Tristanhs. F v. 6472 (Marolt S. XXXII). 

r. getarst : hast 7037. Whld. BG. § 162 ; dazu Ulrich 
von Lichtenstein wart : kuonrät 72.17; Christophorus Zs. 
17 zarter : vater (klingend) 295 ; Neithardspiel Zs. 40 
S. 368 Nithart : hat 7; Vintler Neithart : stat 6650, art : 
hat 5394; Heinr. v. Münchens Hester wart : rät 155; 
Karls Ahnen wart : rät 405 2 ). — Zahlreiche ähnliche 
Reime bei Ottokar (CXIV) und Enikel (XC). 

h. ervollen : empholhen 6527. 6539. Whld. BG. § 159. 

*) Der Text hat werUleich, doch ist die Stelle S, 207 beim /- 
Verlust angeführt. 

*) Siehe Wilhelm: Gesch. d. handschriftl. Überlieferung von 
Strickers Karl d. Gr. S. 285. 
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— ho adv. : also 3553. 8249 ; ho stf. : also 8989. hoch 
fehlt im Keim, umgekehrt aber fehlt na. nach : tebrarh 
8289. — liht : eit 3247; lieht : hiet 1801; bräht : stat 
3331; niut : vliuht 1877; ersuoht : tuot 5187; rersuoht : 6e- 
Ä«o* 1947, : muot 6227. Whld. MG. § 241. Dazu Ottokar : 
brceste : ncechste 15807; Enikel: tcete : brcehte 12066; 
Sterz. Passion (Wackernell S. 42): hat : volpracht 602; 
Brix. Passion (Wack. S. 353 ff.) Ncusaret : secht 1182; steen 
: geschehen 780. Zu bemerken ist, dass alle Fälle von 
A-Schwund nur in d. ersten Hälfte des W. Gh erscheinen. 

— vorht : dort 2435. 2847. 5585, : ort 6687, : port 599 
( : verworht 10153). Dieser Reim, md. sehr beliebt, weist 
uns hier vielleicht in den äussersten Südosten; die Leute 
von Lusern sprechen noch heute in vorht kein h ; s. Schmeller 
Cimbr. Wb. S. 42 (wörte), Bacher a. a. 0. S. 179, Zs. d. 
V. f. Volksk. 10, 408 u. 410 (vor't). Und auch diesmal 
fallen die grobdialektischen Reime in die erste Hälfte, der 
einzige gemeinmhd. in die zweite. Dass Thomasin im An- 
fang seines Werks auch im Versinnern vort ohne h schrieb, 
zeigt Hs. A. zu 591 : mit worten statt mit vorhten. 

b. amt : genant 8809. 9071, : schaut 7823, : schämt 
2665. 2671. : samt 3059. 3147. 3283. 12811. 

n. Unbetont : siegen : phlege 10267; trücken : gelücke 
2415 ; kreften : meisterschefte 9861 ; vüezen : müeze 6351 ; 
Lamparten : harte 2487. 10471 (Lampart ?) ; schallen : wns- 
sevalle 11375; landen : hande 11731; küncginne : gewinnen 
10725. (Rückerts gesellen : welle 491, : snelle 497. 507. 
13189; sunne : brunnen 12877; herzen : smerze 2091 siehe 
S. 41; ungevuogen : genuoge 1464 siehe S. 44). — Betont: 
sin Inf. : U 1999. 2011. 3467. 5001. 6309. 8323. 10023, : 
dri 2943, : vri 2707. 8909, : erzeni 9093. 9343, : wi 4367, 
: geswt 2533 (: An 45 mal). — sin Conj. 3. PI. : bt 6607; 
Ind. 1. PI. : bt 2505. — Dass es sich bei diesem Reim 
nicht um eine nachlässige Assonanz, sondern um einen 
gerade bei sin (= esse) eingetretenen lautlichen Vorgang 
handelt, beweist das völlige Fehlen ähnlicher Bindungen 
bei den häufigen schin (28 Belege), min (27), -lin (6), 
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win (5), sin = suus (4), din (1). Die Parallele bei dem 
Oberösterreicher Hartwig v. Rute (MF. XV) sin : bi : si 
117,5 besagt nichts, denn dessen sonstiger Technik würde 
blosse Assonanz nicht widersprechen, auch ist hier sin 
— suus. Sonst fand ich nur in den späten Sterzinger 
Spielen dapey : sein = esse Cons. Kump. II. 636. 

4. Sonstige Bindungen mit lautlicher Be- 



Zi : ch . auslautend und vor t. Whld. MhdG. § 234. sah : 
gebrach 5259, : sprach 6455. 13303. 13327. 13333; geschah : 
ungemach 12817. 12847, : sprach 11661 ; gemacht : naht 2179; 
bricht : niht 1971. 2689. 8681. 8881 ; -cht : -ft siehe S. 38. 

gt : cht . ruogten : suochten 11993. Whld. BG. § 174 
sagt: „In einigen tiroler Gegenden wird g zuweilen vor t 
scharf aspiriert". Neuere Monographieen über die süd- 
östl. Diall. bezeugen diese „scharfe Aspiration" nicht. 
Aber die „grobbairische" Hs. A schreibt auch im Vers- 
innern rucht für ruogi (12662). 

/ : b . werfent : werbent 6405; geworfen : erworben 12251. 
Whld. BG. § 132. 

ff : / . schaffen : schäfen 6917. ä gekürzt, f gedehnt. 
Mehrfache Parallelen bair. Dichter bei Whld. MG. § 88. 

11:1. erstellen : wein 8551. 

rr : r . verre : lere 1687 ; verrer : merer 2253 ; hcrre : 
lere, mere, söre etc. siehe S. 23. 

st : seht . kunst : wünscht 8901. 9141. 9225. Whld. BG. 
§ 154, vgl. Krassnig, Versuch einer Lautlehre des über- 
kämt. Dial. (Progr. Villach 1870) S. 31 : v s lautet vor t, 
p, k wie sch : pist, ist, göstarn", ebenso im Lusernischen : 
Bacher a. a. 0. S. 177. 

zz : tz . wizzen : sitzen 423. Whld. BG. § 151, Lexer 
Kämt. Wb. S. XIV, Sterz. Spiele : lassn : kratzn Jur. 73. 

t > d. Die dentale Tennis wird nach ?, r, n, er- 
weicht : Schilde Dat. : gevilde 10427. 10447 ; wer(l)de : erde 
9685, : werde 8095. 9657 ; morde : geruorde 9517 ; erkande 
: lande 13967, : helphande 2767; nandc : lande 10621; 
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künde : stunde 8763. 9211. 11301. — solde und wolde rei- 
men nur untereinander. 



Dieser auffallende Reim findet sich häufig, und fast 
gleichmässig durch das ganze Gedicht: 

maht : herschaft 4181. 4215, : -haß 3521. 4483, : kraft 
2339. 2501. 3373. 3391. 3409. 3425. 3429. 3453. 4153. 
4243. 4469. 6113. 6739. 8511. 9921. 9941. 10539; naht : 
-haß 3815, : kraft 1759. 9511; (ge)macht : kraft 1175. 1921. 
2151. 2185. 3305. 3337. 3379. 4065, : -haft 2883; (ge)slaht 
: meisterschaft 1617, : kraft 5315. 10367. 10575. 12901. 
13115. 13769; schrift : geschürt 9321, : geriht 8305, : niht 
103. 2123. 5211. 9209. 9331. 9367. 9441. 9465; hegrift : 
gesiht 8021. 

Im Anschluss an diesen gut niederrheinischen Reim 
scheint es mir an der Zeit, die Frage zu behandeln, ob 
nicht etwa im W. Gr. eine sprachliche Beeinflussung von 
dieser Seite her anzunehmen sei. Allerlei Seltsamkeiten 
unter den bisher besprochenen Reimen könnten diese Mei- 
nung stützen. Ich erwähne neben dem letztgenannten 
ht : die Bindungen e : ce, ce : w* (6 : o), z : t (unmät : tiw- 
stät für unnuvzk : unstcetic), ng : nn : nd, gt : cht, ht : t 
(bes. vorht), das verschwiegene n, besonders im Inf. st, 
ho stf. : also, f : b, die Formen m und stät, schttn etc. 
Weiter wäre die literarische Stelle v. 1023 ff. heranzu- 
ziehn: Unter den Helden und Heldinnen, die dort dem 
jungen Geschlecht als Vorbilder aufgestellt werden, sind 
einige, die sich aus mhd. Gedichten noch nicht, zum min- 
desten nicht in einer Stellung haben nachweisen lassen, 
die ihre Nennung an diesem Ort rechtfertigte. Von ihnen 
weisen Galjena, Oenone, £mt, Laviniä, auch dies, Karl, Blan- 
scheflör nach dem Norden und man ist versucht, sie mit 
jener verloren gegangenen „reichentwickelten" Ependich- 
tung des Niederrheins vor Hartmann in Verbindung zu 
bringen, von der in der letzten Zeit mehrfach Forscher 
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geredet haben, vgl. Zwierzina Mhd. Stud. Zs. 45, 324, 
Singer im Beibl. z. Anglia 14, 172. 

Wie es sich nun mit der Existenz dieser Gedichte 
verhalten mag — sie mögen bestanden haben und Tho- 
masin mag von ihnen gewasst und mit seinen Namen auf 
sie angespielt haben — das ist für unsere Frage hier 
gleichgültig. Die besprochenen Reime sind jedenfalls 
nicht auf sie zurückzuführen. Denn hätte Thomasin sie 
— durch eigenes Lesen oder Anhören — gekannt, und 
so genau gekannt, dass er durch ihren Reimgebrauch in 
seinem eigenen Dichten beeinflusst wurde, so müssten sich 
gerade bei ihm als Ausländer auch in den Reimworten 
und im Wortschatz des Versinnern Spuren dieser Be- 
kanntschaft zeigen. Das ist aber nirgends der Fall; 
der W. Gr. zeigt von Anfang bis Ende einen gut ober- 
deutschen Wortschatz, vgl. den Abschnitt „ Wortschatz* 1 ). 

Wir müssen uns also auch für den Reim ht : ß nach 
oberdeutschen Parallelen umsehn. In grösserer Zahl 
finden wir sie zunächst bei den Alemannen: Boner : 
gemacht : gevatterschaft 49.7. Reinfr. v. Braunschweig: 
braht : ritterschaß 6991 ; craft : Überstraht 15629 ; maht : kraft 
19711. Witten weilers Ring: macht stf.: kraß 6*12. 
26 Ä 4o. 28*8. 32**2. 60*2*. 51 b s9. 56**, : schaft 27 b i 3 (?j, : ge- 
schaß 54 c i8, : -schaß 32V 54 d 2o. 65*2 ; macht 3. Sing : -schaß 
25*27. 44 b so. 47*7; gemacht : -schaß 7\ 9 . 44*ie, : kraß 67*8; 
du vermacht : kraß 53 b n ; macht (= moc/Ue) : gschaß 52 d 46 ; 
ungeschlacht : kraß 29 d 35 f : -haß 44*28; nacht': kraß 14\ : 
-schaß 50*1» ; gepracht : geschaß 11% 23 d s ; gsahrifft : spricht 



*) W. Grimm sagt in seiner Vorrede zu Athis und Prophilias 
S. 16: „Wie der Wegfall des h nicht unbedingt ndd. ist, so gilt das 
auch hier [Reim ht : ft] : Denn im Wälschen Gast wird kraft ziemlich 
oft auf mäht, sldht gereimt, einigemale schrift : niht, und bei dem 
Schweizer Boner steht gemacht : gevatterschaft" Der Gedanke an ndd. 
Einfluss bei Thomasin, den er doch gut genug kannte, lag ihm also 
fern. — Ebenso lehnt ßückert ihn mehrfach ausdrücklich ab: Anm. 
S. 506 ((* : tc), 512 (ht : ft), 513 (hüfsch), 521 (sin : W), 523 (vorht : 
dort), 527 (<e : 529 (Galjena), 585 (vur-), 597 (ruogten : mochten). 
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14 b i3. 16 d *9. 18 e 8«. 24 d n, : gricht 50**5 , : verphllicht 22'st, : 
wicht 3 c 2o, : nicht 2l c a. 21 d 4. 21 d 2s; geschieht : trifft 45 b 29, : 
vergiß 52 b *s ; giß : spricht 23 d i6 ; ^estft/'tf : nicht 56 d 21 ; frucht 
: Ju/* 35V D. geistl. Streit (Pfeiffer, Übgsb. 141 ff.): 
magenkraß : mäht 868 ; gemacht : &ra/2 277 ; waAtf : redehaß 
303; herschaß : gemacht 411. Des Teufels Netz: schlecht 
: 6eAef* 2210. 2306 ; #encA* : geschriß 4076. — Aber auch 
bei Österreichern: Christopherus (Zs. 17): 
tugenthaß : gedacht 91 ; cAra/fc : waA* 1403 ; cAra/2 : macht 9 
(=mocMe) 215. 605. Grazer Marienleben (Zs. 17): 
geslehte : magenkreße 491. Vintler: cAra/i : wacAJ 8672; 
spricht : giß 781; : straucht 6510. Oswald v. 

Wolkenstein: beseufte : teuchte 71, 10; Aa/ife£ : traclUet 
89, 8; jif/fe : fruchte 53, 80. Tiroler Passionssp.: 
geschrifft : mcAtf S. 467, Mischhs. 1630. Sterz in ger 
Spiele: kauft : rawcA Jur. 135; schleicht : ergreift pös Ee 
19; macA* : Ära#2 May u. Herbst 265. 

Ein lautlicher Übergang von ft > cht findet sich obd. 
heute im Kärntischen lucht für luft (Lexer Kärnt. Wb. 
S. 13), sechteln neben saftein (Krassnig S. 34), und im bair.- 
österr. weit verbreiteten fuchtsic. fuchtsen, das Kauffmann 
PBB. 12, 512 aus altem Betonungswechsel, Lessiak a. a. O. 
116 als „eine Art von Dissimilation", Bacher „etwa nach 
Analogie von sqihza, -ekh u erklären möchten. — Darauf- 
hin aber die angeführten Reime als lautlich rein in An- 
spruch zu nehmen, geht unmöglich an. Einmal findet 
sich in obd. Handschriften, selbst an den Stellen solcher 
Reime, nirgends eine Andeutung dafür, dass wirklich cht 
und ft mit einander vermischt wurden, ferner stehen in 
den meisten der angezogenen Denkmäler neben ht : ß 
Reime von ch : ff im In- und Auslaut, denen sicher keine 
lautliche Bedeutung zuzuschreiben ist. Wir haben es 
vielmehr mit einer Assonanz zu tun, die, wohl auf Grund 
unhöfischer, volkstümlicher Tradition, und wie es scheint 
besonders im Gebirge, auffällig leicht eingeschätzt wurde. 
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C. Flexion. 

1. Substantiv. 

Starke Flexion zeigen im Gegensatz zur mhd. 
Norm: geselle D. Sg. : welle 491, : snelle 497. 507; Acc. 
Sg. : snelle 13189; N. PI. : snelle 12933. — herze D. Sg. : 
stnerze 2091. 14451. — brunne D. Sg. : wunne 8767; A. 
Sg. : sunne D. Sg. 12877. — erde D. Sg. : werlde 9685, : 
berge 3205, : gert 2299. 2617; Acc. Sg. : wert 2449, : wider- 
wert 2607. — galle D. Sg. : uberal 5309. — kemenäte D. 
Sg. : hat 13689, : lat 393. — stiege D. Sg. : liege 5993. 
— porte D. Sg. : wort 1917. — gruobe D. Sg. : erhuop 
5541. 

Wegen einzelner Formen sind zu bemerken: 
zant. Der Plural, der allein belegt ist, heisst zende 
(: hende 445). 

man. D.Sg. man (: an 647. 7736. 9381. 13473, : gan 
10325, : ton 1609. 1661. 3169. 5215. 11049. 12395, : wan 
3687); dreimal schreibt Rückert manne (: danne 635, : 
von wanne 2537, : Äämanne Dat. 10743) — ob mit Recht ? 
dan reimt sonst 21 mal auf an, dan, £an, man, ^re/dn; von 
wan: man 4991. — N. PI. iwan, mit voraufgehendem Zahl- 
wort, 12819. 12829. 11027. 

herre. Rückert schreibt immer diese Form, herre reimt 
auf verre, verren, werren 16 mal, auf -cre 9 mal (siehe 
S. 23). 

rät. Über den N. A. PI. reete, den R. 3 mal ansetzt, 
siehe S. 16 ff. 

küneginne. Die Feminina auf -inne kennen keine Ne- 
benformen auf -in oder -m. Sie reimen : minne 3399. 
14667, : sinne 773. 825. 1039. 2495. 4337, : gewinnen 10725; 
untereinander 9069. 9481. 9551. 9587. 

vart. Im Dativ einmal umgelautet : behert 6833; 
ohne Umlaut : hart 2387. 6835. 6937. 8211. 9539, : hoch- 
vart 11935; höchvart Dat. : hart 4235. 11855, : vart 7137. — 
Sonst bleiben Gen. und Dat. Sing, der i-Feminina ohne Um- 
laut. Über R.s Gen. meisterschefte 9861, siehe S. 44. 
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Eigennamen im Reim. 

I. Personennamen: 

Nom. Isaac. (: lac 6087), Sursac (: mac 11013; alle 
Hss. schreiben Sursach, Rückert allein Isdc wie auch 6087), 
Parmdl (: gräl 1075), Abraham (: gehorsam 6083), Datlian 
(:m<tn 11027), Gaudn : Iwan (6325, aber vgl. d. Laa.), Julian 
(: man 6213) , Priscidn (: hart 8937), Alexander (: ander 
6415), Albumasar (: sc//ar 8955), Balthasar (: #ar 10787), : 
ÄTaspär (9223), Atlas (: u?öm? 8957), Pitägoras (: m 8949) 
: Anaxagoras (6411), Assteer (: //er 10703), Jupiter (: <fer 
2365), Aristötiles (: de* 6413. 6497), : Parmenides (6409), 
Socrates (: rfes 4201), Thaies : Euclydes (8953), J£m* (: ts* 
967. 11367. 11377. 11633, : wirf 5253), Fridertch (: rlcA 
11787, : sicherlich 11799), Baldcivin (: scAw 13407), Ddrtf 
(: wtf 9221), Nahuchodonosor (: t<or 10769), Bo'ecius : Por- 
phirius (8943), Grcgorius : Mülesius (8951), Ptolomeus : 
Neptanebus (9213), IWfi'us : Sidonius (8947). — Acc. l&w 
(: ä tvec Dat. 6337), Baldeivm (: sc/*;* 13393). — Dat. 
Admanine) (: www Dat. 10743), Tristande : Kalogriande 
(1051), Baltluxsar (: #ar 11901), Gosdroas (: was 11899), 
Gawein : livein (1041), Penelope : Omone (1035), ifaw 
(: «n*m 5189), j£m* (: mt 1033), Abednago (: do 5245), 2V 7 a- 
buchodonosor (: vor 10869), Blanscheflor : Sördamör (1037). 
— Acc. PI. Ju?<ew (: warn 6333) ? 

II. Ländernamen: Lamparten (: Aarte 2487. 10471 ; 
etwa Lampart : hurt? vgl. die Laa); Zerclcere (: unmeere 75, 
lat Ciclaria); Ferrcere (: nj&re 2453, lat. Ferraria); Öster- 
liche (: rJf?/<€f Adj. 12683) ; Fluscon (: wo» Conj. 2485). 

III. lat. Abstracta: Nom. Grammaticd : Dialectica 
(8915), Dhinitas (: was 9123. 9149. 9157), Astronomie : 
Geometrie (8919. 9131), Imuginätio (: so 9547, : zvcö 8811), 
: üdfto (Nom. 8799, Dat. 8817, 9457. 9541), beide im 
Gen. 9527. 
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2. Adjektiv. 
Das Adj. erscheint in seinen flektierten Formen auf- 
fallend selten im Reim. 

1. Stark flektiert: beim best. Art. (Gr. Gr. 
IV 540 c) Aäman der tumber : kumber 10 707. — artikellos : 
an ir deheinem : an einem 1893 ; von vernogierten \ cristen : 
zierten 2475. — prädicativ : . . sint widerwerte : erde 2285. 
Hier ist aber wohl gegen Rückert unflektiert widerwert : 
: erd anzusetzen (siehe S. 29 Anm.). 

2. Schwach flektiert: beim best. Art. D. Sg. 
dem riehen : sicherliehen adv. 14 167 ; zem grözen : genözen 
Inf. 2727; am grözen : genözen Inf. 8201. A. Sg. m. den 
riehen : hüfscldichen adv. 10721 ; f. die alten : gewalten Inf. 
5207. G. PL der ungevuogen : genuoge 1464 (? vgl. S. 44). 
D. PI. den ungetriuwen : riuwen Inf. 1563. A. PI. die wisen 
: wisen Inf. 6949; die riehen : geliehen Inf. 12429; die töten 
: uzen nöten 10 243 (? vgl. S. 44). — beim unbest. Art. einem 
undanenämen \ manne : sämen 14389. — Artikellos dem 
Subst. folgend: an bcesem acker ungenämen : sämen 14385; 
sinen vater geistlichen : sicherltchen 11 108 ; ezzen spise süre 
: natüre 5014; mit sinen hörnen langen : gevangen 3257 
(gleich daneben das auch für Th. gewöhnliche unfl. mit 
sinen zenden lanc : gedanc 3279); den herren allen : vollen 
8241. 10711. — Prädikativ: gedenke an einen \ man dern 
Up hat Jiarte kleinen 9687. Dagegen in: wir waren ger- 
liche zagen : sagen 14365 ist zagen swm. 

3. Die unflektierte Form steht . regelmässig als 
Prädikat und bei nachgestelltem Adjektiv. Ferner beim 
unbest. Art.: ein tugendhaft \ man : kan 5146; ein guot \ 
man : tuot 4584 ; ein wolgemuot : guot 5751 ; dehein ander 
| künic : Alexander 6415. — Soweit entspricht alles dem 
mhd. Sprach- und Reimgebrauch. 

Nun bleiben aber noch folgende Reime : Ohne Artikel : 
daz erz allez kert ze guot : muot 1619; wenege machet 
si ze gröz fmagnum reddit) : bedröz 1862; mit manicvalt \ 
leerge u. sterke : gewalt 8684; gevallen : mit allen \ sinem 
sin u. sinem muot 99. — Mit best. Artikel: D. Sg. dem tugent- 
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liaft : kraft 5183; N. PL die tugenthaß : kraft 6841, : 
Meisterschaft 6463; A. PI. die kleiner \ künste : deheiner 
8891; G.P1. der ungevuoc : genuoc 1464 (?); A. PI. die tot 
: uzet not 10 243 (?). — In den ersten vier Fällen kann 
wirkliche Substantivierung vorliegen, also drei apokopierte 
D. Sg. auf -e und ein D. PL auf -ew. Nach manicvalt und 
allen wäre dann etwa ein Doppelpunkt zu setzen. — Da- 
gegen ist in den letzten Fällen ein schlimmer Verstoss 
gegen die deutsche Sprache nicht tortzuleugnen. Es 
handelt sich hier, wie auch Rückert annahm, um eine 
grobe Flexions-Ersparung im Reim. Beim Sub- 
stantiv begegnet uns diese Ersparung nur v. 8977 zuo 
der büren kint (D. PL) : sint l ) und vielleicht noch mit den 
drin des libes kraft : Meisterschaft 9861, wo Rückert gegen 
die Hss. kreften : -schefte in den Text setzt. 

3. Pronomen, Zahlwort, Adverb. 
Zu bemerken sind folgende Formen: ditze Neutr. 
(: sitze 6671); wiu (: riu 2803); enuo (: tuo 12 219) und 
zwo (: Imaginatiö 8811); zwir (: mir 10553); drite (: mite 
11801); garwe (: varwe Sbst. 9007 (?); A hat gar : var. 
gar reimt 264 mal, varwe als Sbst. fehlt sonst, als Adj. 
gar : einvar 37. 9039, : manicvar 2147); sä (: da 2353. 
3263. 3479. 6659. 10719. 13 969), sär und sän fehlen; 
sider (: nider 6431. 12635, : wider 11711) und sit (: nU 
11989, : wit 2433, : zit 13 347), sint fehlt; mere (99 mal), 
me fehlt ; spätere Hss. bringen es mehrmals im Reim, vgl. 
Laa. z. 288. 5235. 9965. 10047; (dar)in = hinein (: bin 
14683 ? : sin 2761. 3145. 5433. 9445. 9463. 9513. 10915. 
11843. 14719), in fehlt; wan = denn (: man 1448. 3687. 
5317. 8533. 13141. 13 765. 1451o, : tan 6427, : kan 6037), 

wände fehlt.« liehen adv. (: entwichen 6307. 6847. 7511. 

12699. 12927. 13 313, : geliehen 6079. 10171. 12827, : 
riehen 10 721. 14167), -licht (: rtche Sbst. 2523. 5139. 



l ) Eine Milderung liegt darin, daß das vorhergehende büren auf 
die Endung -en ausgeht, die nun bei kint dissimilatorisch erspart wird. 
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5269. 7873. 8361. 9219. 10311, : riche Adj. 5761. 6685. 
7013, : sliehe 8495), -lieh ( : Friderich 11 799) immer mit f. 
Formen mit t nur beim Adj. vgl. S. 13. 



1. Endungen: 2. Sing, getarst : hast 7037. 2. Plnr. 
immer -et. — Praes. 3. Plur. -ent : tuont : phruont 6391 ; 
sonst reimen die Formen nur untereinander: 677. 2631. 
6393. 6405. 6559. 6561. 7921. — Der Infinitiv wird im 
Reim niemals flektiert. — Das 6 der swv. 2 : tnarteröt 1 
: tot 11635. 

2. Der sog. „Rückumlaut" : sein : gezalt (: ge- 
walt 10139); — erkennen : erkande(: lande 10 781. 13 967, 
: helphande 2767, : zehant 5659), erkant (13 mal); nennen 
: nande (: lande 10621), genant (12 mal); senden : gesaut 
(: zehant 5229. 5485, : välant 8045, : lant 6883. 11163); 
dagegen geschendet : wendet 161. — sperren : gespart 
(: hart 12257. 12 313); dreejen : drät (: stät stf. 2223? 
vgl. S. 17); erloßsen : erlöste (: tröste 11613), erlöst 
(: tröst 1645. 11503); teeten : getöt (: not 11387); — ver- 
würken : vertvorht ( : vorht 10 153) ; — rüegtn : ruogten 
(: suochten 11993); rüeren : morde (: geruorde 9517?); 

— müejen : gemuot ( : guot 4983, : tuot 7229. 7259. 7815. 
7819). 

3. Einzelne bemerkenswerte Formen: schaf- 
fen ist nur als swv. belegt: geschaft Ptc. {kraft 3895). 

— komm : Praet. Ind. 3. PI. überkamen ( : genomen 7623) ; 
der Singular fehlt. — beginnen : Praet. Ind. 3. Sg. begun 
( : kan 3039); kein begunde. 

4. Verba praeteritopraes. u. anomala. 
Ich führe alle im Reim belegten Formen an: 

wetz : Praes. Ind. 1. und 3. Sg. wetz (: heiz 2331. 
8803. 9453, : geheiz 2075, : vleiz 5201); Imper. 2. PI. wizzet 
(: izzet 469); Inf. wizzen ( : vermzzen 7811, : siteen 423); 
das Praet. fehlt. 



4. Verb um. 
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touc : Praet. Conj. 3. Sg. töhte (: mühte 1677). 

gan : Praes. Conj. 1. Sg. günne (: künne stn. 2041). 

kan : Praes. Ind. 1. 3. Sg. kan (190mal); 2. PL kunt 
(: kunt adj. 14237); Praet. Ind. 3. Sg. künde (: stunde 
8763. 9211. 11301). 

tar : Praes. Ind. 1. Sg. getar (11 mal); 2. Sg. getarst 
(: hast 7037). 

sol : Praes. Ind. 1. 3. Sg. sol (409 mal); 2. Sg. sol (: wol 
13289), falsche Analogiebildung nach du wil (Whld.) ? oder 
selbständig durch fehlerhafte Zerlegung von soltu ent- 
standen? — Praet. Ind. 1. 3. Sg. solde (70 mal); 1. 3. PI. 
solden (: weiden 12 mal). 

mac : Praes. Ind. 1. 3. Sg. mac (58 mal); Praet. Conj. 
3. Sg. möhte (: töhte 1677). 

muoz : Praes. Ind. 3. Sg. muoz (41 mal) ; 3. PI. mutzen 
(: vüezen 6453); Conj. 3. Sg. müeze (: siieze 5029, : vüezen 
6351). 

wellen : Praes. Ind. 1. 3. Sg. wil (296 mal); 2. Sg. wil 
(: vil 91. 9763. 11789, : still 11663); 2. PI. weit (: weit 
= wählt 6925); Conj. 3. Sg. welle (: geselle 491. 12 379, 
: helle 11227, : snelle 2857. 3471. 5219. 9395. 13021. 
13163). — [Inf. wellen : ersnellen 8551 ist wohl wein = 
wählen S. 37J. — Praet. Ind. 3. Sing, wolde (: solde 70 mal); 
3. Plur. wolden (: solden 12 mal). 

sin : Praes. Ind. 1. Sg. bin (6 mal); 2. Sg. bist (8 mal); 
3. Sg. ist (323 mal); 1. PI. stn (: min 2539, : bl 2505); 
2. PI. sit (: 7771); 3. PI. sint (49 mal) ; - Conj. 3. Sg. 
st (49 mal); 3. PI. sin (: U 6607); — Inf. sin (45 mal, da- 
neben st, vgl. S. 36) und wesen (31 mal). — Ptc. gewesen 
(10 mal). — Praet. Ind. 3. Sg. was (16 mal); 2. Sg. weere 
(: klösencere 12255); Conj. 1. 3. Sg. tveere (43 mal). 

hän : Praes. Ind. 1. Sg. hän (35 mal); 2. Sg. liAst (: ge- 
tarst 7037); 3. Sg. hät (221 mal); 1. PL hän (5561. 7609. 
8741. 8937. 11725. 11745); 2. PL — ; 3. PL habent (: be- 
habent 6559); — Conj. 3. Sg. habe (: abe 10577); — Praet. 
Ind. 3. Sg. hiet (: diet 2919. 8941. 12921); Conj. 3. Sg. 
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hieP (: lieht 1801 : diet 10653); hei? (2 mal, siehe S. 33). 

— Inf. hart (67 mal). 

faon : Praes. Ind. 3. Sg. 2. PI. tuot (227 mal); 3. PI. 
tuont (: phruont 6391); Conj. 3. Sg. tuo (: zuo 23 mal); 
Imper. tuo (: zuo 259B. 7457. 8177. 14689). — Praet. Ind. 
fehlt, der Reim tete : stete laa z. 4453 ist unecht. — Praet. 
Conj. tcete (: unstcete 13641, : rcete 1807, : getoete 1703, 
aber vgl. S. 16 ff.)- — Inf- ' Mö * 0 ku( >n adj. 12201. 12391). 

— Partie, getdn (129 mal). 

gen u. s£en: Die d- und e-Formen verteilen sich wie 
folgt: 

e-Formen: Praes. Ind. 1. Sg. gesten (: gen Inf. 
7909); 1. Plur. wir gen : wir hegen 11545; 3. Plur gent : 
Stent 577; Conj. 3. Sg. ge (: we 14217) : ste 5631; Inf. 
sten (: ^en 457. 595. 3511. 6457. 8451. 9241. 10213. 12407. 
12907. 12943. 13315); gen (: ich gesten 7909, : hegen 
11961, : sten Inf. 12 mal). 

d -Formen: Praes. Ind. 3. Sg. gät (: hat 1215. 2397. 
12443. 12 715. 13715. 14019, : lät 5447. 9405. 12473. 
12497, : rät 3735. 5819. 14737, : drät 5571, : spät 2201, 
: unstdt stf. 2521 vgl. S. 16). — stät (: Ad* 2923. 3341. 
3485. 3929. 3995. 4523. 5521. 5635. 7441. 7541. 8579. 9701. 
10397. 11953, : lät 1857, : rät 19. 2071. 3317, : Mrät 
5623, : tat 13223). — Infin. gän (: Ädw 5591. 6069. 6095. 
7929. 13681, : lan 4217. 5581. 5981, : getan 771. 11015); 
bestän ( : man 2627. 2801). 

jr« (gät) : 419. 2013. 2085. 2255. 3271. 4107. 

8769.9129.9323. 12 697. 13005. Rückert schreibt nur 
3271 und 4107 gät : stätj sonst get : stet. 

Thomasin hat also in der 3. Sg. und im Inf., aber 
nur hier, sichere d-Formen; er behandelt übrigens gen 
und sten insofern verschieden, als sten auch im Inf. dem 
d sichtlich nicht geneigt ist: die beiden einzigen bestän 
fallen ins erste Drittel. Auch in der 3. Sg. scheint ihm 
stät nicht unbedingt angenehm gewesen zu sein, darauf 
deutet das Verschwinden der Form aus dem Reim: es 
erscheint mit sicherem -äi gebunden im ersten Drittel 
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10 mal, im zweiten 7 mal, im dritten 3 mal, aber auch die 
Bindung mit gät geht zurück : 6 mal, 3 mal, 2 mal, während 
gät auf -ät gebunden zunimmt: 4 mal, 4 mal, 7 mal. Das 
macht für gät eine Nebenform get unwahrscheinlich 1 ). 

län : Praes. Ind. 1. Sg. läze ( : mäze 6 mal, : wäz 1 mal) ; 
3. Sg. lät (65 mal), kein leet vgl. S. 16; Conj. 3. Sg. laze 
(: mäze 10151). Infin. län (42 mal) und läzön (: mäzcn 
189. 12029, : verwdzen 5257. 7377. 10833). Partie, gelän 
(: getan 12291); (ver)län (: hän 13663. 13685. 13933, : ge- 
tän 427. 12249); läzen (: verwdzen 4311). — Praet. Ind. 
3. PI. liezen ( : niezen 6639). Der Singular fehlt. — vähen 
und hohen sind nur im Partie, belegt: gevangen (: langm 
3257, : übergangen 1167); erhangen (: galgen 10727?). 



Das Reimmaterial ist erschöpft. Sehen wir zu, wie 
weit wir jetzt schon die oben aufgeworfene Frage be- 
antworten können: Woher stammte Thomasins Deutsch? 
— Als erstes ist festzustellen, dass Thomasin nicht zu 
den ganz streng reimenden Dichtern gehört. Konso- 
nantische Assonanzen finden sich mehrfach, vokalische bei 
den e-Lauten nnd wohl <e : üe. Beschränken wir Tins auf 
die Bindungen von sicher lautlichem Werte, so können 
wir soviel schon sagen: 

Die oben als erste Möglichkeit genannte „Buchsprache* 
liegt jedenfalls nicht vor. Das beweist zur Genüge die 
Behandlung der Quantitäten und der e- Laute. Wenn 
Thomasin sich bei diesen einige Bindungen erlaubte, die 
für den Österreicher nicht rein sein können, so zeigen die 
Zahlenverhältnisse deutlich, dass er sie auch selber nicht 
dafür gehalten hat. Er wusste, welcher Lautwert dem 

*) Die e-Formen sind durch Reim positiv gesichert nur für den 
€onj., was sich aus der Art des Reimmaterials erklärt; doch zeugt 
auch das Fehlen sicherer d-Reime für das e aller Formen ausser 
3. Sg. und Inf. 
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einen Zeichen e in den verschiedenen Wortern zukam, 
/d. h. er hat sein Deutsch auch gesprochen und gehört, 
nicht nur geschrieben und gelesen. — Ob literarische 
Sprache oder gesprochener Dialekt überwiegt, kann 
auch nicht zweifelhaft sein. Ich brauche da nur auf die 
Kapitel „Apokope" und „Synkope* zurückzuweisen; 
weiter auf die Reimarmut und das Fehlen spezifisch 
literarischer Doppelformen. Einer volkstümlichen Reim- 
tradition glaubten wir freilich in den Bindungen ht : ft 
zu begegnen. — Wo wurde nun aber so gesprochen, wie 
Thomasin reimt? Ganz genau lässt sich das mit unsern 
heutigen Mitteln nicht mehr feststellen. Inner-Österreich, 
speziell wohl Kärnten und Südtirol stehen mit ihrem 
Dialekt am nächsten, wie die zahlreichen während der 
Abhandlung beigebrachten Parallelen bestätigen Durch 
vorH wurden wir noch weiter nach Süden verwiesen, zu 
den einzelnen deutschen Sprachinseln, die sich auf ita- 
lienischem Gebiet aus dem Mittelalter herüber gerettet 
haben (dazu noch S. 60). Auf diesen Fingerzeig lege ich 
Wert. Jene Inseln sind Reste eines deutschen Sprachgebiets, 
das sich im Mittelalter noch bedeutend tiefer nach Süden, 
auch ins Friaul hinein erstreckte. Vielleicht gehören die 
auffallenden Formen : stät, wi, si(n), du sol } der schwache 
Umlaut, jenem Dialekt an, der sich an der romanischen 
Sprachgrenze unter eigenartigen Verhältnissen eigenartig 
entwickelte. Vielleicht stammte Thomasin selbst aus 
zweisprachiger Gegend und hatte, selber aus italienischer 
Familie, Ohr und Zunge doch schon von Kind auf ans 
Deutsche gewöhnt. Der erstaunliche Grad seiner Sprach- 
beherrschung — denn in fremder Sprache ein Werk von 
über 14000 Versen zu verfassen, ist eine erstaunliche 
Leistung — würde dadurch nur begreiflicher. Doch muß 
es bei der Vermutung sein Bewenden haben. Andere 
Denkmäler dieser südöstlichsten Gegenden aus ähnlich 
alter Zeit fehlen, und wir können die Möglichkeit nicht 
abweisen, dass die genannten Formen niemand anders als 
eben Thomasin, dem Fremden, sprachgerecht erschienen. 

Palaestra LXVIII. 4 




II. Der Wortschatz. 



Thomasins Wortschatz ist für ein so umfangreiches 
Gedicht erstaunlich arm an selbständig unmittelbar der 
Volkssprache Entnommenem. Nur im W. Gr. sind bisher 
folgende Worte belegt: 

anewinden 3421. 13579; barschinc 458; bercboum 6466; 
bir shunt 14602 ; liehtblic 13 239, 42 (vgl. 2169); mcrütide 10453; 
mosgras 6429. 6467; namegirec 3687 ; rensen 7414; schuzeil 
9966; sich versenden 12269; stclnherte 10459; tagalten swv. 
666. 10389; underdingcn 2125; underbant = Verbindung 
6727. 6735; undergebende 6711. 6792; vorlop 3616; edeltuom 
864. 3906; unmissewende 2829; unvereinunge 2442: beschei- 
denunge 8584. 8588; unbescheidenunge 14173; sparunge 
9292; crcgirescheit 3734; goukelheit 14244; tor*Äeü 14243; 
&etfitttec/^cAett 11208; ungcslehtidlchen 319; zihlichen 239. 
242. Von allen diesen sind eigentlich nur rensen und 
tagalten echte Dialektwörter ; das andere sind z. T. Kom- 
positionen, wie sie jederzeit und überall entstehen konn- 
ten und rein zufällig ausserhalb des W. Gr. nicht über- 
liefert sind, z. T. Bildungen, für die der Friauler allein 
verantwortlich ist, so die vier Abstracta auf -unge. 

Spezifische Dialektwörter sind ferner bleczen 13244; 
drischel 4980; begriffen swv. 8821; hcü 13740 (scheint sich 
allein im Südosten bis ins 15. Jhd. gehalten zu haben); 
hürten (= hordcn) 11769; knüre 6749; hüebel 3142. 8717; 
ome 4982; röclccl 12830; gesehen stn. 9451 *); strtfeln 41; 
stant in adverbieller Verwendung 63. 2139. 2477. 6358. 
6432. 9194 ; das sehr häufige halt. — Eine verschwindend 



') Vgl. S. 71. 
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geringe Ausbeute aus über 14000 Versen. Wie anders 
geartet ist z. B., nicht erheblich später und aus ähnlicher 
Gegend, die Sprache des kleinen Lucidarius. Dessen 
Verfasser schöpft überall aus der lebendigen Sprache; 
Thomasin erscheint dagegen vorsichtig. Doch wäre es 
ganz verkehrt, wollte man bei ihm daraufhin ähnliche Uber- 
legungen voraussetzen, wie sie die höfischen Poeten bei 
der Auswahl ihrer Worte bestimmten; es ist vielmehr das 
charakteristische Verhalten des Ausländers. Ein solcher 
kann Jahre lang eine fremde Sprache sprechen, und man 
mag ihm im Gespräch nicht die geringste Unsicherheit 
mehr anmerken — er wird, wenn er sich nicht mit be- 
wusstem Willen in die fremde Sprache gleichsam ein- 
drängt, beim Schreiben dennoch stets die Neigung behalten, 
das allgemeinere Wort dem spezielleren vorzuziehn. 

Ein vollständiges Wörterbuch des wälschen Gastes 
würde, mit andern verglichen, eine im Verhältnis beträcht- 
lich kleinere Anzahl von Wörtern, für die einzelnen aber 
einen weiteren Bedeutungsumfang erweisen. Gleichzeitig 
würde sich aus ihm die damit zusammenhängende Neigung 
Thomasins zu zusammengesetzten und abgeleiteten Wor- 
ten ergeben. 

Unter den Ableitungssuffixen bevorzugt er 
besonders -liehe, das ihm über 200 Reime liefert; ferner 
-cere (über 160 mal im Reim) : betelcere, gebieteere, bihtigeere, 
goukelcere, behaltcere (= Hehler 12579), helfcere, kamercere, 
klaffeere, klosencere, kriuzeere, kroirewe 3647, leisteere, loscere, 
lugencere, martweere, tninncere, nideere, predigeere, rihtwre, 
roubcere, ruomemre, samencere, schächwre, schaff cere, schribcerc, 
singeere, spiscerc, taverncere 298. 340, tihteepe, urliugeere 2469, 
valkencere, valschcere,vancere, vischeere, vorvehteere, wehselcere, 

wuochercere. heit (429 mal im Reim): arkeit, (un)beschei- 

denheit, blcedckeit, bosheit, (ge)duUekeit, cdelkeit, girescheit, 
eregirescheit 3734, gotheit, goukelheit 14 244, beliendekeit, hei- 
Ukeit, (un)hüfscheit y kintheit, (un)kiuscheit, lösheit, lureheü 
14243, manheit, menscheit, nerrischeit, pfaffheit, (un)reinikeit, 
richeit, scJialkeit, (unjswlekeit , scheenheit, Sicherheit, ver- 

4* 
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stnächeit, snelheit, snellekeit, (un)steetekeü, tcerscheit, trügen- 
heit, trunkenhät, tumpheit, üppekeit, valscheit, vrumkeit, tcär- 
heit, gewarheit, werdekeit, widerwertekeit, gewonheü, zageheit. 

unge (reimt auffallender Weise niemals) : barmunge, wn- 

vereinunge 2442, handelunge, lernunge, vermeinsamunge 
12636, beredenunge 11532. 11550, reieunge 11337, besehet- 
denunge 8584, unbescheidenunge 14173, schidunge, sparutige 
9292, ervollunge 4346. 11810, wandelunge, werunge, gewinn- 
unge 2990. 3991. 8121. 8835. 8845. 9310, terunge, beeei- 
chenunge. — Neben edeltuom stehen heiltuom (= Heiligkeit) 
11 498, richtuom, vrituom 2798, wistuom (= Weisheit häufig, 
= Urteil 12 561). — Das in der späteren höfischen 
Sprache blühende -beere fehlt fast ganz: ahtbcere 14247, 
sunderbcere 1203; aber auch das ältere, in höfischer Zeit 
zurücktretende -sam: gehorsam 6084. 

Eigentümlich für Thomasin sind die zahlreichen Kom- 
positionen mit un-. Aus ihrer Menge seien folgende heraus- 
gehoben: unbescheidenunge, undanencetne, undinc, undurfl, 
ungedanCj ungeschiht, ungeslehteclichen, ungesunt (stm. 5057), 
ungeicin, unedelltehen, unMegelich, unhraft, unlanc, unmaht, 
unminne, unmissewende, unpris, unredelichen, unrUerlich, 
unruoche, unscheene (adj. 5843), Hünstetten, unvereinigunge, 
unverstendic, unvertic, unvreude, unvrö, unvreelich, Unwille 
(= Nichtwollen 1520), unwirde u. s. w. 

Von den bei Abel („Veraltende Bestandteile des 
Mhd. Wortschatzes", Diss. Erlangen 1902) angeführten 
Worten, die nach ihm schon während des 13. Jahrhunderts 
aus dem lebendigen Sprachschatz zu verschwinden be- 
gannen und nur literarisch noch eine Zeit lang fortleben, 
hat der W. Gr. .nur: verdagen (im Reim 1627. 8176), 
tougenliche (adj. 560, adv. 551), gemelich 2664 und 
das „unhöfische" urliuge 2489. 2693. 3217 u. v. a. 
Stellen. — Von J ä n i c k e s unhöfischen im Volksepos 
heimischen Worten findet sich allein helt, und das zitat- 
artig in „Jcünec Karin den helt guot a 1048. Das Vor- 
kommen von künne, mete, bürge und lant hat nichts zu sagen. 
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gemeü 799. 3575. 3600. 5997. 7023. 7103 ist nicht das 
epische Epitheton *). 

Über die Fremdwörter sagt Thomasin selber: 
„swie wol ich weihische Kern, so wil ich doch in min getihi 
weihischer worte mischen niht* (34), obgleich er es auch 
nicht tadelt „swer strifelt sine tiusche wol mit der welhsche 
sam er sol a (41). Er vermeidet also bewusst die fremden 
Ausdrücke, soweit es nur irgend geht. Selbst geläufigen 
Fremdwörtern scheint er absichtlich aus dem Wege zu gehen. 
So wählt er 14019 an Stelle des allgemein mhd. permint 
das deutsche buochvel, das nur noch — freilich in ähn- 
licher Gregend — bei Heinrich v. Melk belegt ist; er 
sagt niemals amis, amie, sondern stets vriunt, vriundinne f 
und v. 14087, wo er für den Oleander keinen deutschen 
Namen weiss, bemerkt er das ausdrücklich: ez ist ein 
krütj daz enkan ich niht genennen tiusche. 

Die wenigen fremden Worte des W. G. sind entweder 
romanische Termini für Begriffe, die mit der Ritterkultur 
gekommen waren: äventiure, croircere, buhurt, garnatsch f 
poinder, punieren, schewaliers (im zitierten Ausruf der 
croircere 3649), turnei } schapel, zimier. — Oder es sind 
völlig ins Leben übergegangene Begriffe der christlichen 
Kultur: creatüre, crönike, münster, natüre, materge, verno- 
gierte, orden, paternoster ) phaht, phruont, potestat, regel, 
insigel, versigelen, taverne, taverncere, tempern, tinte, voget, 
voiten 3432. — calamit 2622. — Oder endlich es sind la- 
teinische wissenschaftliche Begriffe, die ihm unentbehrlich 
schienen, obgleich sie deutlich fremdes Gepräge tragen: 
decrete und leges 9151, centrum 2619, salamandrä 2623; 
hierher gehören auch die lateinischen Namen der sieben 
freien Künste v. 8915 ff, der vier Seelenkräfte (z. B. diu 
vrouwe Divinitas) 8799 ff., sowie jenes lacus 5272, das die 
Abschreiber so beunruhigte. 

*) Das inhaltlich so nah verwandte kurze Gedicht des Pfaffen 
Wernher v. Elmendorf steht dem Volksepos sehr viel näher: volctcig 
166. 191, recken snel unde halt 762, eilen 782, helde 787, manic 
riXer gemeü 189, baU 1028. 1063. 
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Es bleibt noch die Frage, ob Thomasin sich etwa 
infolge unsicheren Sprachgefühls in der Wahl seiner 
Worte vergreift, wie es bei einem Ausländer leicht vor- 
kommen kann. — Einen Fall weist Schönbach (a. a. O. 
S. 46) nach: v. 2371 »geheizen ist Venus der vumft, kalt 
und naz ist sin kumft a . Thomasin hatte aus dem Lehr- 
buch, dem er an dieser Stelle folgt (Wilh. v. Conches : 
Philosophia mundi, Migne 172 S. 63 c), den Satz Venus 
calida et humida Stella in Erinnerung, Hess sich in mo- 
mentaner Gedankenlosigkeit durch den ähnlichen Klang 
von lat. calidus resp. ital. caldo zum deutschen kalt 
führen und schrieb so gerade das Gegenteil von dem, 
was er schreiben wollte. — Aber auch sonst glaubt 
Schönbach „sehr oft tf zu bemerken, dass Thomasin „bei 
der Übertragung lateinischer Worte ins Deutsche den 
Begriff mit einspielen lässt, den der Ausdruck im Ita- 
lienischen hatte." „Gibt er z. B. lat. stultitia (statt mit 
torheit, tumpheit oder sonst wie) durch nerrischeit wieder, 
so hat ihn dazu das Italienische bewogen (vgl. noch W. 
Grimm Kl. Schrr. 2. 457)* a. a. 0. S. 75. 

Betrachten wir zuerst Thomasins „Übersetzung" von 
stultitia: Allerdings tritt im Tugendkampf des kl. Luci- 
darius VII 823. 834 die personifizierte Torheit dem Sin 
entgegen, während im W. G. 7392 die Nerrischeit als Schar- 
meister der Übermuot genannt wird. Aber nerrescheit 9 
resp. narrekeit, narheit wird von süddeutschen Dichtern 
etwas späterer Zeit durchaus als Synonym von törheit 
gebraucht, vgl. hauptsächlich: 

Boner XIV lff. Ein tor bewert sin torheit wol. — 



Jüngling 1013 ff. swaz zeinem tören werden sol, 



Wen der, der narrekeit ist vol, 
Mit dem wisen schimpfen wil, 
Wen das dem wisen dunkt ee vü 
So spricht er: tor, hob din gemach! 



dem spricht man nimmer also wol 
als von erste swenne ez reden wirt\ 
wan nerrischeit an im birt 
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so ie langer so ie hast: 

so dient er wan der besten haz. 

des ist diu törheit sin gewer. 



Ganz genau dem Gebrauch bei Thomasin entspricht 
narheit bei Vintler 8751 : Plato der hat auch gesait : es ist 
ain eaichen der narrhait, der wider sich ist an manigen orten 
mit seinen unnutzen Worten. Hier ist »es ist ain eaichen 
der narrhait u = lat. stulti, stultitiae est. — Ferner narrheit 
bei Vintler 1898. 4261. 

Thomasin kannte drei annähernd synonyme Worte: 
tcerscheit, tumpheit, nerrischeit. Er bevorzugte unter ihnen 
nerrischeit das ganze Gedicht hindurch, und zwar wie es 
scheint nicht nur als das stärkste, sondern auch, weil es 
ihm metrisch brauchbarer war. Denn im Versausgang, 
dem Hauptort aller -heit-Worte, ist nerrischeit ihm ange- 
nehmer als tcerscheit x ). Eine Vergleichung zeigt das deut- 
lich: nerrischeit steht 20 mal im Reim (758. 1181. 1291. 
2748. 2752. 3503. 5039. 6131. 7156. 7520. 7733. 8740. 
9895. 10022. 10025. 10886. 11279. 11915. 12205. 13450), 
dagegen tumpheit nur einmal, und zwar da mit nerrischeit 
gebunden (7155), tcerscheit 3 mal (2747. 2751. 6746), die 
ersten beiden Male ebenso auf nerrischeit reimend. Im 
Versinnern aber kehrt sich das Verhältnis um: tumpheit 
zwar fällt ganz aus, tcerscheit aber erscheint 9 mal (4093. 
4185. 4268. 4278. 6744. 7034. 8898. 13445. 14255) gegen 
4 nerrischeit (7392* 10024. 10296. 11122). 

Diesen durch die Stellung im Vers bewirkten Wechsel 
von tcerscheit und nerrischeit illustrieren am besten die vv. 
13445 ff. 



von tcerscheit kutnt es, swelich man 
mit sinne niht erahten kan 
wier ein rede gelouben sol 
und wem er sol gelouben wol. 
daz hceret zuo der snelheit: 



1) Thomasin sagt ganz konsequent nerrisch, nerrischen, nerrischeit 
gegenüber twrsch, forschen, tcerscheit. 
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wan ez ist ein groziu nerrischeit, 
swer dem zehant gelouben sol 
derz niht nach reht bewärte wol. — 
Wenn Th. also v. 7392 zur personifizierten Kämpferin 
die Nerrischeit wählt, so ist es im Grunde eine Sache 
des Zufalls. Auch Tcerscheit war vorher schon einmal 
personifiziert worden: die Teerscheit er ze vroutoen hat 
(v. 4268). Hier aber passte Nerrischeit vielleicht nur 
besser in den Vers: . . . scharmeister ist \ diu Nerrischeit 
ze alkr vrist. — Jedenfalls scheint mir die Annahme ita- 
lienischen Einflusses durchaus unnötig. 

Weiter die von Schönbach citierte Stelle bei W. 
Grimm. „Sein oberistez guot ist eine Übersetzung von 
summum bonum] ein Deutscher würde, glaube ich, hcech- 
stez guot gesagt haben". Natürlich ist oberistez guot Uber- 
setzung von summum bonum, aber das wäre hoehstez guot auch, 
es fragt sich nur : welches wäre die mittelhochdeutschem 
Sprachgebrauch angemessenere Übersetzung? — Notker 
übersetzt das summum bonum des Boecius allerdings nie 
mit „das oberösta guot*, aber auch nie mit »daz hohista*, 
sondern durch den einfachen Superlativ „daz bezesta* (Piper 
I 130, 5, 15; 132. 27; 208,2). Dagegen gibt er summi aur 
tores durch die oberösten ortf rumin (II 285, 29) und circa 
ipsam rerum summam verticemque deficiunt durch „an sei- 
bemo demo oberösten dinge bristet in* (I 238,30) wieder. 
— Mhd. ist oberist in ähnlicher Verbindung garnicht 
selten, z.B.: der oberiste got Exod. Diemer 135 si, 1554, 
158i, MSD. XLIII 3.1, Megenbg. 72 8 5, 187 ie, 406is, der 
oberiste trön Trist. 4896, diu oberist heilicheit Teichner Kar. 
Anm. 161, oberestiu magenchroft MSD. XL VII, in der obe- 
risten hcehe Kraus D. Ged. zu 1 99, die oberiste krön Enikel 
192. 821, der oberiste trön ebda 17330, obristiu not 12649, 
der obriste rät Ottokar 2845. 91408, das obrost hopt (der 
Papst) Teufels Netz 3374; — in den meisten dieser Fälle 
würden wir heute „höchst" sagen. — Und dazu kommt, 
dass gerade für Thomasin die räumliche Anschauung 
wesentlich ist. Sein „oberistez guot* ist wirklich „am 
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weitesten oben a , nur durch die 7-sprossige Leiter zu er- 
reichen, und steht im Gegensatz zum „nidersten übel*. 
Dass "W. Grimm geneigt war, dies „oberiste guot u für einen 
undeutschen Latinismus zu erklären, scheint mir nur 
verständlich , wenn man seine ganze Animosität gegen 
Thomasin und Gervinas im Kampf für Freidank-Walther 
betrachtet *). 

Dass endlich Thomasins Verwendung des Wortes 
jtvolc* für die Beherrschten im Gegensatz zum Herren 
(z. B. v. 3070 ff.) und der bildliche Gebrauch des Wortes 
^vuoz* v. 12316 und 13383 aus dem Deutschen heraus 
nicht zu erklären seien, sondern italienisches Sprachge- 
fühl verraten , wie Schönbach a. a. 0. S. 55 und 75 be- 
hauptet, will mir nicht recht einleuchten. 

Fassen wir zusammen: Thomasins Wortschatz ist 
weder durch die Sprache der höfischen noch durch die 
der volkstümlichen Poesie sichtlich beeinflusst, steht gleich- 
zeitig aber auch dem lebendigen Dialekt im Grunde fern 

— inhaltlich wäre in den vielen Exempeln aus dem 
Menschenleben die Gelegenheit für Dialektworte oft genug 
gegeben. Dagegen weist alles Positive auf die farblosere 
Sprache gebildeter und besonders gelehrter Kreise hin, 
in denen die Unterhaltung über praktische und theore- 
tische Fragen zu Hause war. So zeigt Thomasins Wort- 
schatz — und wie mir scheinen will, nicht bloss zufällig 

— viel Verwandtschaft mit dem der mhd. Predigt, yor 
allem teilt er mit ihr die Neigung zur Abstraktbildung 
auf -unge und und die Vorliebe für den negativen 
Ausdruck mit un-, Spuren, die etwa auf die Kenntnis 
rheinischer Literatur hinwiesen (vgl. d. Erörterung S. 
38 ff,), habe ich im W. G. nicht gefunden. 

') Noch während des Druckes fand ich in Cgm. 663 (14. Jhd.) 
folgende Glossen: Beatitudo ewig sälichaü vi des obristfigutz brauchüg 
vi niessn (Fol. 270 2 ); Contemplacio ain gaistliche beschaüg vel 
betrachtüg des ÖVsth guetz etc. (Fol. 21V). Ferner Cgm. 47 (Ulrich, 
Pfarrer zu Tyrol, um 1 420) : Ysidorus von dem Öbristen guet (Fol. 5 rl , 
117" u. a.). 




III» Syntaktisches, Wortstellung-, 
Satzbau» 



In syntaktischer Hinsicht bietet Thomasins Sprache 
wohl mancherlei Interessantes ; doch ist wie schon gesagt 
in vielen Fällen der originale Wortlaut noch nicht sicher 
genug festgestellt. Ich beschränke mich daher auf einige 
häufig auftretende Erscheinungen, die zum Teil schon 
mehr ins Gebiet des Stilistischen gehören. 

1. Fehlen des pronominalen Subjekts. 

Rückert hat nur die Fälle leichtester Art in seinen 
Text aufgenommen, die bei Kraus (D. Gred. II 107) als 
II lcß bezeichnet werden: Das fehlende Pronomen ist 
zu ergänzen aus einem Casus obliquus des vorhergehenden 
Satzes, der dem des Pron. entbehrenden Satze beigeordnet 
ist; die Ergänzung erfolgt aus einem Pron. pers.: ez ist 
geschriben . . das in got gap . . unde täten 5242 ; wir haben 
von im . . unde gebiutet uns 7901; den triuget sin wän . . 
unde wirt 11020; bi mir ist ein man . . unde weiß doch 
niht . . unde spriche 11112; ir wirt gelogen . . unde muos 
doch 14377; in relativischer Fassung: den . . dunhet . . 
unde doch . . hat 2755. — Dazu scheinen aber noch einige 
Fälle zu gehören, die nur in Hs. A bewahrt sind: Kraus 
IIa. Ich hdn geseit des harte vil des (ich) nu niht hiet ge- 
seit 1165 ; I 2 a der ist ein wunderlicher man : swenne (er) 
älrdst sihet an eine vrouwe, daz er wil . . 1423 ; slah (ich) in, 
den einen man, so bin ich . . 3359; endlich: ist der arme 
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und der rtche vrum, so sint (si) ouch gelicht 4378; swer sin 
Mrschaß also hat das (er) nach rehte niene gät 6268. 

2. Inkongruenz. 

Auf wip bezieht sich stets das Femininum (z. B. 809. 
817. 869. 873. 949. 953. 995. 1264. 1314 u. s. w.), auf Mnt 
oft das Masc. (z. B. 591. 641. 659. 713. 716. 6888. 7092. 
10840. 12660 u. ö.), vgl. Kraus D. Ged. IV 75 und 89, 
ebenso auf daz niderst Obel (= Teufel 5775. 5935. 5999). 
Dem Doppelsubjekt, auch wenn es durch beide zusammen- 
gefasst ist , folgt das Verb oft im Singular (z. B. 27. 
441. 978. 2328. 2333 u. s. w., regelloser Wechsel 795 ff.)i 
ebenso einem Subjektszahlwort (siben 10607. 10618; dri 
12352). — Umgekehrt wird nach einem singularischen 
Collectivum im Plural fortgefahren: ein mcrer schar 
des volkes, die verlorn sint 10966; er bat umbe daz volc . . 
daz in sin vater vergcebe . . und lieze si haben . . 11636; 
waz half Israhele daz, daz sie wurden . . 5237 ; ein ieclicher 
nam . . unde vuoren 12832 ; dehein man sol . . darüf ge- 
denken . . wie si mügen 6907; so wizzet daz die schalke 
sint, swer tuot . . 8340. Auf ein guot wort 1917 bezieht 
sich 1920 ir rcete. Der Plural 6834 scheint nach den 
Laa. mit Unrecht in den Text gekommen zu sein. — Die 
Inkongruenz des Kasus bei der Prolepse : guotes wtbes 
reiner muot, den wideriviget . . 1022 ist unsicher, vgl. 
die Laa. 

Wechsel von manxmäwir: 779. 6635 ff. 11319. 14361. 
— Wechsel der Konstruktion: swelher da sterker ist, der 
ander wichet zuo der vrist 2417. 

3. Attraktion. 

Die mhd. allgemein übliche Genetiv- Attraktion : der 
tuot niht des er tuon sol 9306, ebenso 4670. 7038. 11054. 
12160. 14368. — Eine Art von Attraktion scheint nach, 
der Schreibung von A und Gr auch v. 4071 vorzuliegen: 
den gewalt den man tuot . der mac doch . . 
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Das auffälligste ist v. 12541: sines wolves vuore für 
sin wolves vuore. Rückert bringt aber in seiner Anm. z. St. 
mehrere Parallelen anderer Schriftsteller, von denen nur 
die folgenden angeführt seien: das häufige sines selbes Up 
etc. Grimm Gr. IV 358, vgl. seines selbes leib La. zu 1643 ; 
dlnes heldes handen j. Tit. 3212; mit desteretn größerem 
ernste Griesh. Predd. p. 55; ein kunicriches halbez ebda 
p. 23. 

All das in den bisherigen Abschnitten Besprochene 
zeigt , dass Thomasin wirklich auch deutsch dachte; 
seine Phantasie war während des Schreibens noch tätig 
und kümmerte sich nicht um die strenge Logik der gram- 
matischen Regel. Etwas anders ist das bei 

4. sin (= suus): 
Dies bezieht Thomasin mehrmals auf Feminin und 
Plural: Femin. 38. 2215 (vgl. S. 12). 10577. 12668 und 
1379, wo ich valsche gegen R. in seiner Anmerkung z. St. 
für stf. halte (derselbe Wechsel von sin und fr in zwei 
aufeinander folgenden Sätzen findet sich 1 1743 ff). Plural 
769. 1043. 10289. 11743. 12207. 12670. — Die vereinzelten 
Belege bei Grimm (Gr. IV 341), Schindler (II 290) und 
Rückert (Anm. z. 38) lassen die Häufigkeit dieser Kon- 
struktion im W. G. immer noch als sehr auffallend er- 
scheinen. Der Gedanke an direkten Einfluss des Lateini- 
schen, resp. Italienischen liegt allerdings nahe. Doch kann 
es sich hier auch um eine Erscheinung jenes Grenz- 
gebietes handeln; denn noch heute verwenden die Be- 
wohner der Sette Communi ihr „satn a für alle Geschlech- 
ter, auch im Plural, vgl. Bacher a. a. 0. S. 189. 

5. Partizip. 
Part, praes: 1733 der da nicht verenden kan, vürhtent 
einen iegelichen man ; 1921 den stein der trophe dürkel macht, 
dicke vallent, nilit mit kraft ; 3106 er gewinnt ein sür leben, 
gedenkent dar nach zaller vrist) 8131 der mac läzen verre 
möre ruowent dm ein herre immer vehtent müge gewinnen] 
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8686 daz er also . . Jcom hin zem guot, volgendc sinem gire- 
schen muot] 12346 daz ez nin werd, uzen Stent, unreht; 12651 
man sol si, rihtent werltliclien, dwingen darzuo geistlichen) 
14349 ein man mac triht zeigen baz sin girescheit . ., dan 
klagent daz man im niht git ; ähnlich 3018. 3022. 3617. 
10048. 11602. 11769. 13099. 13259. 14270. 14314.— Diese 
freie Verwendung des Partizips anstatt eines kausalen, 
kondizionalen , modalen etc. Nebensatzes hat die Ab- 
schreiber des W. G. zwar nirgends zu Änderungen ver- 
anlasst, ist aber dem deutschen Sprachempfinden kaum 
jemals ganz gemäss gewesen. In der Tradition der geist- 
lichen, mit lateinischem Sprachgefühl infizierten Kreise 
waren solche Partizipial-Konstruktionen von den ältesten 
Übersetzungswerken her lebendig, und dem klassisch ge- 
schulten Thomasin konnte eine so knappe, logisch klare 
Ausdrucks weise nur willkommen sein. 

DieUm8chreibung des verbalen Praedikats 
durch sin und Partizip nach lateinischem Muster verwendet 
Thomasin im ganzen 12 mal: 311. 2109. 3628. 3886. 4112. 
4129. 4151. 4622. 8407. 10178. 10943. 13244 (anders 13748). 
Das Verbum substantivum steht immer im Reim, die 
Figur dient überhaupt meistens nur der Reimgewinnung, 
ist also ein Zeichen von Ungeschick. Dabei ist zu be- 
merken, wie die Gewandtheit unsers Dichters zunimmt: 
im ersten Drittel kommen 16, in den beiden letzten 2 und 
6 auf 1000 Verse 1 ). 

werden + Partiz. (692. 3623. 6238. 11249) hat nirgends 
futurische Bedeutung, sondern wäre wohl am besten mit 
„anfangen* zu übersetzen. 



1) Die erste Zahl ist im Vergleich mit anderen mhd. Dichtern 
sehr hoch. Nach Herrn Thiedes handschriftlichen Sammlungen, in die 
mir eine Einsicht gestattet war, wird Th. da — abgesehen von Ot- 
fried und dem jüngeren Titurel — nur durch Ulr. v. Licht, und durch 
Gotfried mit seinen beiden Fortsetzern übertroffen. Alle diese aber, 
ausser Otfried, verwenden die Umschreibung bewusst als Schmuck. — 
Im zweiten und letzten Drittel reduziert sich die Umschreibung auf 
das durchschnittliche Mass. 
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6. Infinitiv. 



Der durch Bestimmungen erweiterte Infinitiv als 
Subjekt: sin gewer ft ist setzen phant 1237; da von vü 
müclich ist Jcemphen mit der untugende schar 7552; ferner 
2095.3920.4434.7641. Als Objekt: der muoz mere arbeit 
legen an sine vuor dan ezzen wol, mer ee tuon er haben sol 
danne tragen schcen gewant und varn swingent sine Jiant 
7789; der deheine kunst enkan wan lantrehten nach gewon- 
heit 8987 (vgl. 8707). 

Für Thomasins Stil typisch ist der Infinitiv in der 
Formel: mir geschiht etwaz ee tuon. Ihr verdankt unser 
Dichter, indem er in relativischen oder andern Neben- 
sätzen das bequeme geschiht ans Versende setzt, ganze 
56 Reime : swaz im durch in ee tuon geschiht 371 , und 
swaz im ze tuon geschiht 634, swie uns ze liegen geschiht 
1122, ebenso 56. 1106. 1301. 1350. 1508. 1728. 1772. 1780. 
1924. 2084. 2232. 2346. 2360. 2633. 2808. 2960. 3168. 3182. 
3343. 3528. 3533. 3552. 3588. 3790. 4010. 4254. 4606. 
5074. 5458. 5470. 5902. 6128. 7017. 7066. 7268. 7714. 
7902. 7923. 7954. 7964. 8011. 8706. 8780. 8878. 8970. 
9068. 10470. 11158. 11922. 12080. 14028. 14144. 14646. 
Dazu noch ohne ee: 1477. 1748. 1942. 8752. 11948. — 
Auch hier ist Reimnot der Grund zur Umschreibung ; das 
Verschwinden setzt diesmal allerdings erst später ein: 
1—5000 33, 5000—10000 25, 10000—14752 8 Fälle. 



Der des pronominalen Subjekts entbehrende Adhor- 
tativ wird von Thomasin auffallend oft angewandt: er 
sol haben den muot: merke wae der beste tuot 617; ern sol 
. . und swaz im ze tuon geschiht, da volge mit dem biderben 
manne 635 ; ob si dan hat sinnes mere, so habe die zuht und 
die lere : erzeige niht . . 841 ; ein biderbe man sol hän den 
muot: bewar vor dieben sin guot 1581 ; dunket er sich nütze . ., 
so habe dennoch 6932; swä er mac mit rehte nemen, da 
neme 8062 ; swcnne erz dan ervarn hat, so volge denne 9374; 



7. Adhortativ. 




- 63 — 



h&t erge bevangen sinen muot, so werfe von im sin guot 12100; 
tuont sin lantliute wider in von sinen schulden^ so habe den 
sin . . 12970; git man eim mitten manne iht, so neme ez . . 
gedenke nikt . . . 14486; femer: 463. 623. 4902. 10464. 
12780. 12844. 13024. 13180. 14496. 14566 ff. 

8. Die alte Relationspartkel dä 

steht im W. G. sehr oft, besonders in Relativsätzen all- 
gemeinen Inhalts, aber auch sonst : diu vrouwe diu da He-* 
lenä was genant 821 ; daz ros daz da vert äne zoume 1184 ; 
ein vrouve diu dä ist der tugende rieh 1455; der man der 
dä enweiz noch enkan 1880; ferner: 1872. 2153. 2322. 
2877. 2890. 2909. 3035. 3108. 3637. 3735. 4259. 4601. 
4608. 4621. 4627. 4736. 4827. 4874. 4927. 5048. 5074. 
5283. 5399. 5904. 6224. 6393. 6439. 6856. 7080. 7208. 
7307. 7480. 8722. 8809. 8996. 9305. 9307. 9485. 11073. 
11193. 11295. 11314. 13409. 14034. 14164. 14422. 14473. 
14574. 14597. 14599. 14605. — Zu einer Art anaphori- 
schen Spieles führt es bei Wiederholung: daz er dä treit 
daz er da vliuht 1878; der mir dä nimt daz ich dä bin 
5160; derz dä getar und derz dä kan 7148. — Das alter- 
tümelnd pathetische, das wir heute mit diesem „da" ver- 
binden, war im Mhd. noch nicht darin enthalten; viel-* 
mehr scheint es mir ein Teil der umständlicheren Sprech- 
sprache, ähnlich wie die nun folgende Erscheinung. 

9. Prolepse. 

Der vornehmste Begriff des Satzes wird zuerst ein- 
mal in starker Betonung hingestellt und erst nach einer 
kurzen Pause durch das rückweisende Pronomen wieder 
aufgenommen. Das ist durchaus lebendige Umgangs- 
sprache. 

Das einfache Subjekt des Satzes wird hervorgezogen : 
der gast, der si so gevuoc 476; hoeren, daz enschät uns niht 
583; ferner: 474. 593. 727. 798. 869. 1089. 1297. 1304. 
1388. 1468. 1720. 1787. 1842. 1966. 1981. 2126. 2159. 
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2189. 2354. 2378. 2Z40. 29B3. 3178. 3200. 3452. 3484. 
3744. 3845. 3847. 3920. 4185. 5737. 5801. 6448. 6694. 
7087. 7339. 7344. 8131. 8159. 8266. 8444. 8681. 9357. 
9475. 9660. 9623. 9628. 9937. 10231. 11216. 12385. 12601. 
12819. 13677. 13825. 14056; besonders gern bei Eigen- 
namen und Personifikationen: 4824. 6192. 6063. 6497. 
8926. 8945. 8967. 9217. 9229. 9927. 13319 nnd bei got 
5079. 6139. 6176. 6983. 9690. Dem Subjekt folgt ein 
Relativsatz : diu suht diu innerthalben ist, diu . . 895. 941. 
1741. 3207. 5089. 5283. 5528. 5785. 5787. 6753. 6836. 
8269. 9658. 14156 ; mit Inkongruenz : die besten die wir . . 
hän, daz was . . 8937. — Das Subjekt besteht aus meh- 
reren Gliedern : sqhome gebcerde und rede guot, die . . 203 ; 
ferner 1579. 2019. 2511. 5299. 6420. 9225. 11470. 12018. 
12695. 12933. 13760; die Wiederaufnahme erfolgt be- 
stimmter als durch das blosse Pronomen: valscher Hute 
rede, gebcerde, will, diu driu hänt . . 1384 ; barmunge, vorht, 
minn und unminn, geheiz, gäbe, nit und unsin, disiu dinc . . 
12485. — Das hervorgezogene Wort ist nicht Subjekt, 
aber Substantiv : dem mitten manne, dem geschiht . . 1451 ; 
der unstcet der ist harte vil 1835 ; ferner 1022. 3116. 3735. 
11618; ruom, lüge, spot, swer die dri hat . . 217; hüfschiu 
dinc, vederspil, pirshunde, swer diu geben wil . . 14601. — 
Das hervorgezogene Wort ist adverbiale Bestimmung: 
davon so . . 181. 2835. 4902. 7881. 7886. 7992. 8467. 8502. 
9288. 11062; darumbe so 3545; UM so 5387; die 
wü so 2855; hie bi so 11451. — Das gemeinsame Sub- 
jekt von Neben- und Hauptsatz steht losgelöst an erster 
Stelle: ein besser armman, wirt er riche, er wirt . . 2899; 
ein gebüre und mac er iht, er wil . . 3303 ; ein man der . 
swenn er . er ist . . 4573; der bischolf, daz er solde 
geben . . , daz gtt er . . 6553. — Der Hauptsatz hat dann 
doch ein anderes Subjekt: werltlich und geistlich geriht, ob 
si gestent einander niht, so ist daz reht . . 12691. 

Einen Anakoluth wirkt die Prolepse im <fa*-Satz, 
der zum Hauptsatz wird: ich hän geseit daz bcesiu moere y 
diu suln . . 1023 ; wizzet daz ein bcesewiht, der ist . . 1601 ; 
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4az unser herre verhengen sol daz ein unsceliger man, der 
sol auch gewalt hän 4811; ferner: 1616. 3208. 4924. 5113. 
5493. 6163. 6181. 9722. 10635; besonders gewaltsam: 
wizzet daz er die triuwe die er solde an sich keren . . , die 
Teert er . . 4045. — Umgekehrt, ans dem begonnenen 
Hauptsatz wird nachträglich ein Nebensatz : ein herre der 
. . wizzt daz er 4221. — Zu völligem Aufgeben der be- 
gonnenen Konstruktion führt die Prolepse: wizzet -daz 
ein teerscher man der niht . . kan, git er . . , man völget im 
11265; wizzet daz ein milte man, der . . kan, detn nimt man 
7309. — Solche Anakoluthe sind das beste Zeichen für 
ein sicheres, sorgloses Sprachempfinden; der unsichere 
Ausländer wird, wenn er schreibt, und noch dazu bei 
einem für die Öffentlichkeit bestimmten Werk, alle solche 
grammatischen Entgleisungen vermeiden — auf der an- 
deren Seite aber ebenso der literarisch Gebildete. 

Der Prolepse verwandt, auch auf dem Prinzip der 
Isolierung beruhend, ist das nachgeholte Subjekt: si suln 
bede schamec sin, juncherren unde vröuwelin 215; wartä, 
wartä, wie si drungen, die riter von der tavelrunden, einer 
vürn andern zer vrümkeit! 1053; swie er stirbt, der guote 
man, wizzt daz er . . 5395; si sint swester, die zwo, Me- 
morjä und Imaginätiö 8811 ; si gestent einander niht, geistlich 
und werltlich geriht 12745; das vermehrte Subjekt: si varent 
heim, si und ir hunde 3265; das nachgeholte Objekt: slah 
in, den einen man 3359. 

10. Die Trennung des Demonstrativums 
oder Relativums da von seinem Eichtungsad- 
verb ist auch bei den sorgsamsten mhd. Epikern zu be- 
legen. Doch bietet der W. G. dafür Beispiele in ganz be- 
sonders hoher Anzahl : da wirt der herre niht von ge&rt 2007 ; 
da spricht man mir von aver baz 3824 ; da hat er von kleine 
leit niht 7170; ferner wird da getrennt von ane 3160. 
8423. 8694. 9122. 9126. 9976. 12704. 14002; bi 3468. 
12062; inne 6772. 7409. 13852. 13880; müe 635. 3636. 
4818. 7214; Ü/-4590; umbe 9632; zuo 473. 3334. — Ein- 
mal scheint das da sogar zu fehlen: swaz dem volke wirret, 

Palaestr* LXVIII. 5 
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mnoz er eine timbe haben sorge und arbeit 3086. — Auch 
diese Trennung des da stammt aus der gewöhnlichen 
Umgangssprache, und ihr häufiges Vorkommen zeugt da- 
von, dass Thomasins Sprachgefühl nicht höfisch-literarisch 
gebildet war. 

11. unde in relati vischer Funktion verwendet 
Thomasin besonders gerne in der Formel darnach unde 
834. 835. 3518. 4648. 4704. 4754. 5050. 5080. 5106. 5760. 
5770. 6379. 6594. 8407. 8635. 9972. 12664. 12859. 14166; 
da mite unde 2766. 4963. 7073; mit dem unde 9056; ddbt 
unde 4829. 4923 ; die ivile unde 8312. — Vor einem Kon- 
ditional- oder Konzessivsatz : 692. 1140. 1820. 3172. 3303. 
4178. 4602. 4823. 4938. 6414. 6850. 8008. 8042. 8449. 
8610. 9468. 10738. 10948. 11448. 13643. 14312. 

12. Latinismen. 

Thomasin ist im Ganzen nicht mehr vom Lateinischen 
beeinflusst als andre geistliche Poeten seiner Zeit. Trotz 
seiner „ kalten u Venus (S. 64) schreibt er kein sekun- 
däres , kein Übersetzungsdeutsch. Von Stellen, an denen 
man mit Bestimmtheit sagen könnte : diesem im Deutschen 
unmöglichen Satzgefüge liegt ein lateinisches zugrunde, 
sehe ich in seinem grossen Werke nur eine: dem bcesen 
glücke und guot gcschiht der armuot ende, der böslieit niht 
2879; so bezeugen es die Hss. , wie Rückert selber in 
seiner Anmerkung zur Stelle angibt. Trotzdem setzt er 
z'ende in seinen Text , um so dem mit doppeltem Nomi- 
nativ konstruierten geschehen zu entgehen. Das aber ist 
gerade Thomasins Meinung gewesen ; ihm ist gescheiten 
hier = fieri. Im Lateinischen entspräche etwa der Satz : 
malo fortuna bonaque finis fiunt paupertatis, non malitiae. 

Lateinischer Gewöhnung entstammt ferner das einem 
item entsprechend konstruktionslos vorausgeschickte daz 
selbe, z. B. daz selbe : swer ist durch gewin ntilte, der . . 13705 ; 
ebenso oder doch ähnlich: 1585. 1731. 2887. 3067. 3377. 
3697; und da von: swie guot ein man ist, ez ist reht 4879. 
Doch mag dieser Gebrauch selbst geborenen Deutschen 
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von einiger gelehrter Bildung nichts Befremdliches gehabt 
haben. 

13. Die Wortstellung. 

Die Wortstellung des W. G. ist vorwiegend und zu- 
nehmend die einer ruhigen Prosa, ohne besondere Fein- 
heit — nur hier und da führt der rhetorische Nachdruck 
zu bewusster Umordnung, vgl. bes. die Prolepse (S. 63 ff.) 
und z. B. Verse wie gelouben sult ir mir ein mcere 1071. 
12529; merken däbl suln wir 6232; gar ist verlorn des 
wibes schcene 887 (947) ; in den Worten das ich spreche wol, 
daz in beden vrumen sol 12 323 — aber auch ohne dass 
der Zwang des Metrums und des Reims besonders oft die 
natürliche Folge stört. 

Die landläufigen Mittel zur Reimgewinnung : Adjektiv 
folgt dem Substantiv, Praedikatsverbum schließt den 
Hauptsatz — verwendet Thomasin von Anfang an 
nur in bescheidenem Masse und wird im Verlauf der 
Arbeit immer freier. Gegen 34 und 32 Fälle von nach- 
gestelltem Adjektiv in den ersten beiden Dritteln, hat 
das dritte nur nqch 15. — Das attributive Possessiv- 
pronomen folgt seinem Hauptwort : 1 — 5000 7 mal {min 
1794. 3589. 3709, in der Anrede 2539, sin 3685, min : sin 
539 f.); 5000—10000 6mal (mm 5589. 6512.6638.7061.10000, 
sin 6187); 10000—14752 9 mal (min 11196. 13382. 13948. 
14671, in der Anrede 11231. 13292. 14704, sin 10468. 
13011). — An den Epikern gemessen, die allerdings nicht 
eigentlich der richtige Massstab sind, nur fehlen die ent- 
sprechenden Zusammenstellungen für Lehrgedichte — 
sind diese Zahlen sehr gering. Für das nachgestellte 
Possessivpronomen giebt Zwierzina, Mhd. Studien XI 
S. 258, folgende Reihe an : Rud. 17. 25 auf 1000, TJlr. 7. 9, 
Wolfr. 7.43, Wirnt 5.72, Hartm. (abges. vom Iw.) 2.74, 
Grottfr. 2.3, Iwein 0.5. Der Wälsche Gast mit; 1.4 und 
1.2 im ersten und zweiten, 1.8 im letzten Drittel würde 
also nur vom Iwein übertroffen. Er steht auf der gleichen 
Stufe wie Freidank , der in seinen 4700 Versen 8 Fälle 
bietet, d. h. 1.7 auf 1000. 

5* 
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Um Thomasins Verhalten hinsichtlich der Endstellung 
des Verbs im Hauptsatz zu illustrieren, mag eine Auf- 
führung von je 2000 Versen vom Anfang, aus der Mitte 
und vom Ende genügen: Ia. Nominales Subjekt 
— Partikelchen — Verb um: der hünic D'ivU ouch 
erleit vil kunibers unde arbeit 6971; sonst fehlt dieser 
Typus. — b. Nomin. Subj. — Vollwort — Verbtim: 
1. Das Voll wort ist eine andre Verbform, von der wieder 
andre Partikeln oder Vollwörter abhängen können: ein 
ieglich man sich vlieen sol 4; ebenso 269. 691. 605. 621. 
970. 974. 1743. 1750. — 6381. 6817. 7544. 7988. — 13204. 
14161. 14199. 14656. — 2. Das Vollwort ist anderer 
Art: spot von ruom nimmer gescheit 226; ebenso 519. 755. 
871. 967. 1138. 1748. 1843. 1849. 1887. — 6088 (6240) 
6443. — 13161. 13223. 13257. 13772. 13925. 14093. — 
IIa. Spitzenbestimmung — Pronomen (dann 
ev. andre Satzgl.) — Verbum: mins buoches ich also 
beginne 140; ebenso 193. 563. 585. 627. 747. 883. 959. 
1126. 1824. 1861. 1935. 1939. 1977. — 6278. 6335. 6666. 
7788. 7821. — 13050. 13807; b. Spit zenbes t. — No- 
minal. Subj. — Verbum: von reht min Key spotten sol 
78; ebenso: 1585. 1781. 1921. — 6454. 7483. — 13495. 
13579. 14051. — Die ganzen 6000 Verse haben 67 mal 
Endstellung, davon entfallen 37 auf 1—2000, 15 auf 
6000-8000, 15 auf 12 750—14752, d. h. 18.5, 7.5 und 
7.5 auf 1000. Diese Zahlen sind nicht hoch, wenn man 
die bei Hartmann vergleicht, wie sie Zwierzina a. a. 0. 
S. 271 angibt: Erec 35.02, Greg. 14.05, A. Heinr. 11.2, 
Iwein 6.76 auf 1000. 

Eine eigene Beurteilung verlangen die mit davon, 
-nach etc. und cUsam beginnenden Sätze. Rückert setzt 
vor ihnen meist einen Punkt. Doch zeigt die Endstellung 
des Verbs, die bei ihnen etwas ganz gewöhnliches ist — 
wenn auch nicht regelmässig, z. B. davon 2842. 5067, 
däbi 4619, alsam 1482. 3161. 5575. 8986. 9339. 9541. 
10264 — dass Thomasin sie nicht als echte Hauptsätze, 
sondern, vielleicht durch das Lateinische veranlasst, als 
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relativisch angeknüpft empfand: davon 815. 1135. 2258. 
2360. 3758. 4792. 6203. 7552. 8460. 8833. 9191. 11242; 
darnach 54. 11464; däU 2770; alsam 177. 5101. 9322. 
9533. 9568. 9627. 9891. 12533. 12 604. 12 667. 12881. 
12 965. 12977. 12 985. 13 013. 13 397. 14007; also 2177. 
2349 (vgl. z. B. alse 5027. 8841). 



Im Ganzen bestellt der Wälsche Gast aus schlichten 
Sätzen. Thomasin bevorzugt ähnlich wie Freidank ganz 
kurze Perioden von 2 oder 4 Versen, die dann auch 
meistens mit dem Verspaar schliessen. Seiner Neigung 
zu allgemein gefassten Lehren entspricht es, wenn er die 
verallgemeinernden swer, swaz, swie } swenne u. s. w. be- 
sonders oft verwendet. — Wo er sich einmal in ein 
schwieriges Satzgefüge eingelassen hat, da hilft er sich, 
wie wir sahen, gerne, der lebendigen Sprache folgend, 
mit einem Anakoluth. Zu den Beispielen S. 64 noch 
6541 ff. 13 408 ff. Daneben kann er aber auch Sätze in 
einer Weise in einander verschachteln, die stark an das 
Pergament gemahnt : ein ieglich biderbe man sol, swes wip 
tuot min danne wol> wizzen daz dehein man mit deheiner 
tugent enkan einem wibe wol gevallen, ist si unstete, daz si 
vatten läze di andern üz ir muot 3999; ähnlich: 110. 1700. 
2169. 3323. 4671. 7681. 8041. 11491. 12 523. — In andern 
Versen hängt in langer Reihe ein Nebensatz vom andern 
ab, sodass dem Leser der Atem auszugehen droht: ich 
mac wol vür war gejehen daz etelichem ist geschehen daz er 
unreht hat getdn davon, daz derselbe man hat vor des getan 
die sunde davon er zeiner andern stunde in ein wirser sünde 
ist kamen, als ich dicke hän vernomen 4719; ähnlich 1504. 
1535. 1773. 3715. 6865. 6932. 14439. Doch leidet auch 
unter diesen weniger schlichten Satzgefügen niemals die 
Klarheit der Gedanken. 

Also auch in Syntax und Satzbau zeigt sich Thomasin 
mit der lebendigen deutschen Sprache im Ganzen gut 
vertraut. — Sind denn aber seine eigenen Worte, in 



14. Der Satzbau. 
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denen er in der Einleitung etwaige Mängel seines Deutsch 
ihm als Ausländer zu verzeihen bittet, übertriebene, 
ängstliche Bescheidenheit ? oder wären sie gar absichtliche 
Täuschung, um seinem Werk eine geneigtere Aufnahme 
zu verschaffen, wie Eschenburg argwöhnt? Doch nicht. 
Sein Deutsch entbehrt allerdings jenes Reichtums im 
Ausdruck, wie er dem zu Gebote steht, der in seiner 
eigenen Muttersprache dichtet, und es entbehrt jeder 
literarischen Feinheit. Weniger als in irgend einem an- 
dern unter den umfangreicheren Dichtwerken der mhd. 
Blütezeit steht im Welschen Gast zwischen der Konzep- 
tion und der schriftlichen Formulierung des Gedankens. 
Thomasin spricht in seinem Werk nicht anders als er 
sich mit seinen deutschen Freunden unterhalten haben 
mag, und das war keine glatte, höfisch gebildete Sprache ; 
es war ein rauhes, aber frisch natürliches Alltagsdeutsch, 
sachlich und ohne jene feinere Niiancierung in Worten 
und Konstruktionen, ohne .die es in dem unrealistischen 
höfischen Mittelalter eigentlich keine Poesie gab. Und 
diesen Mangel empfand Thomasin und hatte deshalb Sorge 
um sein Werk. Für uns aber liegt darin gerade ein 
ganz eigenartiger Reiz: Wie in seinem ganzen Denken 
so ist auch in seinem sprachlichen Ausdruck etwas kind- 
lich unmittelbares, das den Leser einerseits zwar leicht 
als Ungeschick beunruhigt, auf der andern Seite aber ihn 
als Ursprünglichkeit erfreut. 



Excurs: über den Verfasser des Prosavorworts. 

Nun wo wir die wichtigsten von Thomasins Sprach- 
eigentümlichkeiten kennen, ist es an der Zeit, die Frage 
nach dem Verfasser des „sehr alten" Inhaltsverzeichnisses 
zu besprechen , das in den meisten Hss. dem Texte des 
Wälschen Gastes vorausgeht. Rückert hält es für untho- 
masinisch, weil es in der ältesten Hs. A fehlt, und druckt nur 
im Anhang den Text der Hs. Gr trotz seiner vielfachen 
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Entstellungen wörtlich ab. — Es ist ein nach dem fertig 
vorliegenden Buch gemachter, summarischer Inhalts-Über- 
blick in Prosa , in der Ichform abgefasst , sodass der 
Schreiber des Inhalts sich mit dem Dichter identifiziert. 
Der Verfasser schliesst sich zunächst mit wenigen Aus- 
nahmen ganz eng an die Worte des Gedichtes an. Erst 
in der zweiten Hälfte entfernt er sich ein wenig mehr 
von seiner Vorlage. 

Dieser enge Anschluss erlaubt uns zweimal einen 
Schluss auf das Alter. In B II heisst es: wie diu un- 
stette in vier geteilet ist] nun haben aber alle Hss. ausser 
A und D dies in vier geteilt von v. 1969 um des Reimes 
willen verändert ; G und E in vier teil geleit, SUM daraus 
wieder in vier teil geteilt. Hat also die bei Rückert nach 
G abgedruckte Prosa in vier geteilt, so ist sie mindestens 
so alt wie eine Quellenhandschrift von Gr und D. Noch 
weiter hinauf kommen wir durch die Paraphrase von 
v. 9449 ff.: da sage ich daz ein ieglicher habe in sinem 
Übe fünf tür, daz sint die fumf sinne gerürde, gehörde, ge- 
sehen, waz, und gesmach (G VI). Der dritte Sinn heisst in R.*s 
Text v. 9451 gesiht ; denn so geben es alle Hss. ausser A. 
A allein hat das wie mir scheint ursprüngliche gesehen *). 
Also ist die Prosa mindestens so alt wie eine Quellenhs. 
von GD und A. Damit rückt sie schon sehr hart an das 
Original heran, und die Frage, ob Thomasin nicht selber 
seinem Werk nachträglich ein Inhaltsverzeichnis vorsetzte, 
wird akut. 

Ich meine, es müsste sich beweisen lassen, wenn ein 
anderer als der Dichter selber die Prosavorrede verfasst 
hätte. Am einfachsten wäre es, wenn sich nachweisen 
liesse, dass der Verfasser des Vorworts das Gedicht in 
Einzelheiten oder in seinem logischen Zusammenhang 



r ) Dass v. 9510 gesiht reimt, beweist noch nicht, dass Thomasin 
v. 9451 nicht gesehen sagen konnte. Warum sollte ein späterer Ab- 
schreiber hier ein unauffälliges gesiht in das altertümliche gesehen 
(= gesihene) geändert haben? 
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einmal unrichtig verstanden hätte; davon ist aber nir- 
gends eine Spur. Im Gegenteil, der das Vorwort schrieb, 
der musste den Inhalt des Gedichtes sehr genau im Kopf 
haben, um ihn so knapp und so richtig angeben zu können. 
Es ist ein wirkliches Hervorheben der Grandgedanken ; 
besonders die Gleichnisse, die mancher andere doch wohl 
mit besonderer Freude erwähnt hätte, bleiben eins wie 
das andere beiseite. Vortrefflich in seiner Kürze ist 
z. B. in E V der Inhaltsextrakt aus v. 4829—4962 ge- 
zogen: warumbe dem guten manne tue geschiht und dem 
ubelen wol und den güten ouch wol und den ubelen we y 
oder wenn I VI der ganze umfangreiche Abschnitt 13 193 
—13413, der auch die Baldewin-Fabel enthält, in fol- 
gender Gestalt erscheint: Da spriche ich daß man weder 
durch räm noch durh minne noch durh gwin richten $ol f 
und rat ouch dae ein herre niht zevil drewen sol, und mache 
da ein hispel, umbe die, die dretvnt und niht getärren ge- 
tün , und geliche die zeiungist den bösen twingeren ee dem 
wolve, und dem bösen drewere der niht tar getän swen man 
im iht ttit, ze dem esel. 

Weiter wäre zu erwarten, dass in den freieren 
Partieen der Prosa sich Worte fänden, die dem beschränk- 
ten Wortschatz des W. G. fehlen. Und das ist in der 
Tat ein paarmal der Fall. Es finden sich F V twingere, 
G VII slechtechlich (entspricht genau dem kurzlkhe 9676), 
H VIII unterwarten {= gehorchen), widerraten, H IX wider- 
sprechen, I II walunge, I VI twingere, drewere, endlich in 
seinen verschiedenen Schreibformen das Wort liumt in 
A I, C XIII, E II, F V mit der Bedeutung „Unter- 
abteilung, Abschnitt", wie Herborts distinctiones. 

Diese im Gedicht nicht belegten Worte beweisen 
aber eher für als gegen Thomasins Verfasserschaft, erstens 
durch ihre geringe Anzahl und dann durch ihre Art. 
Eine Vorliebe für abgeleitete und zusammengesetzte 
Worte hatten wir schon S. 52 ff. für Thomasin zu kon- 
statieren; das umständliche swer walunge hat ist sogar 
kaum einem andern als eben dem Friauler zuzutrauen, 
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und ebenso wird man das in der ganzen mhd. Literatur 
in der hier verlangten Bedeutung nicht weiter auftreib- 
bare liumt, liumunt gern Thomasin zuschreiben 1 ). 

Aber nicht nur, dass wir nichts finden, was untho- 
masinisch wäre : wir haben sogar ein paarmal, wo der 
Verfasser der Prosa den Wortlaut des Gedichtes verlässt, 
echt thomasinische Wendungen. Nicht viel besagen I IV 
wie sich ein werltlich man geistlichs gerichts nicht underwinden 
sol als Paraphrase von 12814, wo sich annemen steht, 
während sich underwinden v. 13534 erscheint, oder G III, 
wo der Zusatz dar nach und man si in dirre werlde erchennen 
mach (hat v. 8991 ff. keine Entsprechung) das von Tho- 
masin so oft verwandte darnach unde zeigt, oder E I 
und wie die sehs dinch ich meine richtüm herschaft und maht 
nam adel gelust an untugende selten st, wo die im Texte 
fehlende Aufzählung durch Thomasins beliebte Formel ich 
meine eingeleitet wird; sondern ich denke an die Ver- 
wendung des Partizips in A VIII ein wol sprechend man, 
A XI dae man niht werben sol scheltend iemen oder sich 
lobende (vgl. 1657 — 76) und C IX wie uns macht gedenchent 
müet (v. 3461 ff.), die, ohne Entsprechung im Text des 
Gedichtes, ganz Thomasins eigenem Gebrauche zur 
Seite geht. 

Ich bin mir bewusst, dass meine Ausführungen Tho- 
masins Verfasserschaft für das Prosavorwort nicht zwingend 
beweisen — dazu sind der Anhaltepunkte zu wenige — 
ich glaube aber doch die Wahrscheinlichkeit soweit in 
Anspruch genommen zu haben, dass wir auch das Prosa- 
vorwort — das erste in der deutschen Literatur — dem 
Friauler zusprechen werden, solange nicht von andrer 
Seite zwingende Gegengründe erbracht werden. 

l ) Ich glaubte anfangs liumt sei Schreiberentstellung aus unver- 
standenem UnHU = lineatnentum, doch habe ich dies Wort in der hier 
geforderten Bedeutung „Unterabteilung" vergeblich gesucht. Es bleibt 
also wohl bei der Zusammenstellung mit liumunt. 




Zweiter Teil. 

Thomasins Stil. 

Die mittelhochdeutsche Literatur enthält nur weniges, 
was sich mit dem Wälschen Gast seinem Inhalt nach 
vergleichen Hesse. Mit den ihm zeitlich voraufgehenden 
didaktischen Poeten hat Thomasin nichts gemein. Die 
sind zumeist Warner ; sie predigen Abkehr von der Welt, 
die sie mit den einseitig feindlichen Blicken des Asketen 
betrachten. Oder wenn sie sich einmal auf Belehrung 
beschränken, so sind die zunächstliegenden Grundtatsachen 
des christlichen Glaubens ihr Gegenstand. 

Bei Thomasin ist das anders. Sein Lebensgang hatte 
ihn gelehrt, mit weniger Vorurteilen in die Welt zu 
schauen. Das Weltleben an sich ist noch nicht verdam- 
menswert. Soviele — ehrenwerte Ritter, gute Frauen und 
gelehrte Geistliche — möchten wohl rechtschalfen sein, 
aber zum festen Ausharren auf dem rechten Wege fehlt 
ihnen das Wissen. Denn das Wissen erst macht die 
Tugend zum sicheren Besitz. Zum Wissen aber führt 
auch im 13. Jahrhundert noch der Weg ausschliesslich 
übers Lateinische und ist darum der Menge nicht nur des 
Volkes, auch der Vornehmen verschlossen. 

Thomasin war diesen Weg gegangen. Er hatte, wie 
er selber sagt (v. 12255), eine Universität besucht. Mit 
klaren Augen hatte er sich die Wissenschaften seiner 
Zeit angesehen und von ihnen behalten, was ihm für das 
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handelnde Leben, zum Gutsein, nützlich schien. Und weil 
er nachher nicht unter den Gelehrten weiter lebte, son- 
dern im täglichen Verkehr mit Laien, Herren und Damen, 
konnte in ihm der Wunsch entstehn, diese sonst so un- 
populäre Wissenschaft in lebendige Sprache übertragen 
auch denen mitzuteilen, denen die lateinischen Lehrbücher 
unzugänglich waren. 

Nur zwei unter den uns erhaltenen Werken mittel- 
hochdeutscher Didaktik aus der Früh- und Blütezeit 
verdanken einer annähernd ähnlichen Geistesanlage ihre 
Entstehung: das Zs. IV 284 ff. abgedruckte Gedicht des 
Pfaffen Wernher von Elmendorf und Freidanks 
Bescheidenheit. — Der norddeutsche Geistliche legte 
seinen Ausführungen über die Tugenden eines recht- 
schaffenen Mannes sogar dasselbe lateinische Werk zu- 
grunde, das nach Schönbach (a. a. 0. S. 40) für Thomasins 
Gedicht den Rahmen lieferte: die Philosophia moralis de 
honesto et utili. Doch kann für Thomasin von einer 
Kenntnis dieses bei aller Frische doch viel unbeholfeneren 
Vorgängers durchaus nicht die Rede sein. 

Der zweite, Freidank, der schlicht und fast ohne 
Plan Sprüche volkstümlicher Lebensweisheit Perle an 
Perle zur Kette reiht, scheint auf den ersten Blick mit 
dem abstrakt scholastischen Baumeister Thomasin sich 
wenig zu berühren. Und doch hat er hier seinen Platz. 
Gleich dem Wälschen Gast sucht er sein Ziel, die mo- 
ralische Wirkung, in der einfachen Lehre zu erreichen; 
gleich ihm strebt er nach möglichster Universalität. Sein 
Werk soll für jedermann in jeder Lebenslage Rat wissen. 
Dem Auffinden der einschlägigen Stelle dient bei Frei- 
dank die Anordnung nach inhaltlichen Kategorieen (die 
freilich kaum original ist; aber das kommt für uns hier 
nicht so sehr in Betracht, denn auch eine nachträgliche 
Gruppierung zeigt wenigstens für die späteren Leser das 
Bedürfnis, die Bescheidenheit für das Leben brauchbarer 
zu machen). Thomasin stellte zu dem gleichen Zweck 
seinem Werke nachträglich die Inhaltsübersicht an die 
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Spitze. — Dass Freidank neben dem im Volk umgehen- 
den Sprichwörterschatz auch die Kirchenväter gründlich 
kannte, auch darin also Thomasin nahe stand, das geht 
aus den Anmerkungen in Bezzenbergers Ausgabe schon 
zur Genüge hervor, das hat überdies C. Loewer in 
seinen „Patrist. Studien zu Freidank" (Leipziger Diss 
1900) noch eingehender klargestellt. 

Hat aber Thomasin die Bescheidenheit gekannt ? Tat- 
sächlich finden sich zwischen ihr und dem Wälschen Gast 
zahlreiche z. T. wörtliche Übereinstimmungen; es fragt 
sich nur: welcher von den beiden ist der Entleiher? 
Bezzenberger nimmt an (Einl. S. 44), Freidank habe Tho- 
masins Gedicht „reichlich ausgeschrieben". Schönbach 
denkt sich das Verhältnis umgekehrt (a. a. 0. S. 63) und 
tritt damit auf die Seite W. Grimms gegen Pfeiffer. Ich 
möchte auf diesen Streit hier nicht näher eingehen. Eine 
eigene Arbeit darüber müsste neben dem Sprachlichen, 
dem „Formalen" im umfassendsten Sinn, vor allem den 
Zusammenbang, in dem die betreffenden Verse im W. G. 
und in der Bescheidenheit erscheinen, mit Hinblick auf 
die den Stellen zu Grunde liegenden lateinischen Muster 
genau untersuchen. Für mich persönlich bin ich aller- 
dings der Ansicht, dass Thomasin die Bescheidenheit als 
Sammlung nicht gekannt hat, sondern wenn überhaupt 
zwischen beiden ein unvermittelter Zusammenhang be- 
steht, so ist Freidank der Entleiher gewesen — aber wie 
dem auch sei: jedenfalls war für die Entstehung des 
W. G. die Bescheidenheit ohne Bedeutung. Der Gedanke 
ein umfassendes Moral-Lehrbuch in deutscher Sprache für 
deutsche Laien zu schreiben, ist des Friaulers eigenste Tat. 

Das ist für unsere Stilbetrachtung wichtig. Die Lage, 
in der sich Thomasin befand, als er sich an sein Werk 
machte, erscheint dadurch im richtigen Lichte. — Was 
ihn dazu trieb, spricht er selber v. 12271 ff. deutlich aus : 
Nicht durch kurzteile , um sich und seinen Lesern die 
Zeit zu kürzen, nicht mit der Schaffensfreude des Poeten 
ist er drangegangen, sondern durch not, wan ich silie wol 
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daz man nien tuot daz man sol, weil er es nicht länger mit 
ansehen konnte, wie haltlos seine nächsten Freunde in 
der Irre gingen. Darum schloss er sich in seine Kammer 
ein und mied 10 Monate hindurch Ritterspiel und Tanz. 

Aus dieser Stimmung heraus ist sein Stil zu beur- 
teilen: lehren, nicht ergötzen wollte er. — Und sah 
er sich nach Vorbildern um, so war nichts da als seine 
lateinischen Autoren in Prosa und Poesie, die er aus der 
eigenen Lernzeit kannte. Für die deutsche Form konnte 
er sich höchstens noch an das halten, worin zu seiner 
Zeit gelehrtes theologisches Wissen den Laien vermittelt 
wurde: an die Predigt. Sein deutsches Vorbild war 
nicht literarisch im engeren Sinne, und gleich den Pre- 
digern jener Tage war ihm Klarheit und Eindringlichkeit 
das Haupterfordernis, hinter dem die Schönheit zurück- 
stehen mußte. 

Aus dem Mangel an poetischer Durchdringung hat 
ihm W. Grimm, gereizt durch Gervinus' überschwängliches 
Lob, schwere ästhetische Vorwürfe gemacht. Ich glaube, 
Thomasin hätte sich durch sie nicht getroffen gefühlt: 
es war ja garnicht seine Absicht, schön zu schreiben. — 
Wenn sich der Wälsche G-ast trotzdem an einzelnen 
Stellen zu echter Poesie erhebt, so kommt die schlum- 
mernde Künstlerbegabung seines Verfassers ungewollt zum 
Durchbruch und erweckt in uns den Wunsch, er hätte 
doch etwas mehr durch kurzwile getildet. 




I. Reim- und Verskunst, 



Der erste Schmuck eines gereimten Gedichts ist der 
Reim selber. Die mhd. Poesie hatte sich zu Thomasins 
Zeit schon zur vollen Reimstrenge empor entwickelt. Wer 
als Dichter anerkannt werden wollte, musste Bindungen, 
die nur in seinem eigenen Dialekt rein klangen, nach 
Möglichkeit vermeiden. — Davon spürt man bei Thomasin 
nichts. Er spricht nicht anders in seinem Gedicht als 
im Leben, ohne die Reimworte auszuwählen, und selbst 
mit der Reinheit für seinen eigenen Dialekt scheint er 
es nicht so ganz streng gehalten zu haben, wenn auch 
ein zunehmendes Streben in dieser Richtung unverkennbar 
ist. Er feilte die Form nicht mehr lange, wenn der Ge- 
danke einmal befriedigend ausgedrückt war. 

Von der Eintönigkeit seiner Reimworte war schon 
ausführlich die Rede (S. 24 ff.). Und noch in einer an- 
deren Beziehung ist seine Reimtechnik sehr viel roher 
als die seiner höfischen Kunstgenossen: in der Verwen- 
dung des rührenden und des identischen Reims. 

Die rührenden Reime der mhd. Blüteperiode behandelt 
Zwierzina in Nr. 12 seiner „Mittelhd. Studien" (Zs. 45. 
S. 286 ff.). Er weist darin auch auf Thomasins Unempfind- 
lichkeit gegen den identischen Reim hin, den schon W. 
Grimm Kl. Schrr. 4. 326 besprach; Schönbach (a. a. 0. 75) 
möchte sie ans romanischer Reimgewöhnung erklären: 
„Aus Thomasins Gewöhnung an die italienischen Reime 
auf Flexionen und Bildungssilben wird sich auch seine 
Gleichgültigkeit gegen den rührenden Reim im W. G. 
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erklären". Ich schließe mich dieser Erklärung an. — 
Identische Reime, „Bindungen von Worten und Silben 
identischer Funktion, wobei bei den Worten Begriff und 
Inhalt bloss formaler Natur sind" (Zw. a. a. 0. S. 301), 
waren zwar „in der älteren, kunstloseren Poesie viel 
häufiger als im 13. Jh." (ebda), aber da wir sonst nir- 
gends bei Thomasin dem Einfluss der älteren deutschen 
Poesie begegnen, so wird seine Technik auch in diesem 
Falle nicht von dort her beeinflusst sein. 

Seine identischen Reime sind folgende: tugent- 
haft : namehaft 3549, untugenthaft : schadchaft 5137, : zage- 
haft 5293. 11669; lügencere : löscere 3659, wuochercere : Jca- 
mercere 7041. 7069, : roubcere 7957, santencere : wuochercere 
8101, : wehselatre 8119, andre -cere : -cere 8143. 9277. 11201. 
11213. 11653. 11697. 12111; -heit, resp. -keit, das in nichts 
unterschieden wird, reimt in sich: 191. 325. 657. 681. 757. 
923. 983. 989. 1055. 1069. 1181. 1255. 1291. 1418. 1529. 1577 
u.s.w. im Ganzen 122 mal; küneginne : rätgebinne 9481. 
9551. 9587, : gebietcerinne 9069; -Uche(n) (von gelkhe seh ich 
ab) 157. 211. 241. 275. 293. 589. 655. 1721. 2275. 3703. 
3841 u. s. w. im Ganzen 77 mal ; vingerlin : blüemelin 1340 ; 
Meisterschaft : heidenschaft 5247, : eigenschaft 8819, : gesel- 
leschaft 10807, heidenschaft : herschaft 5273, künneschaft : 
geselleschaft 9867. 9873; bistuom : herzentuom 3419; an- 
dersuä : etteswä 11839. 

Thomasins rührende Reime sind mit einer ein- 
zigen Ausnahme „erlaubte". Aber er erlaubt sie sich 
wirklich, während die höfischen Dichter, wie Zwierzina 
nachweist, auch die „ erlaubten" deutlich meiden und 
nicht als den andern gleichwertig verwenden. Von Gott- 
frieds rührenden Reimen, die Zwierzina a. a. 0. S. 298 
Anm. 1 aufführt, unterscheiden die Thomasins sich da- 
durch, dass von einer spielenden Absicht bei ihnen nur 
selten die Rede sein kann. Sie sind meistens eben Be- 
quemlichkeiten. 

Als gesuchte rührende Reime wären zu nennen: 
ein letoe bezeichent höhen muot, dri lewen bezeichent übermuot 
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10495; swenne ein man sinen muot ie höher hebt an über- 
muot 10639; ja sol dtn rit&licher muot vertragen niht ir 
übermuot 11361; er mac wol sinen über muot genidern seines 
mannes muot 1247; armuot : armen muot 2949; der über- 
trete niht daz zil der senfte und der diumuot, das: er niht 
voll an übermuot 10017; der boese rätgebe mit bcesem rät 
sins herren sei vil dicke verrät 8035; swer sich bekumbert 
mit hochvart, der hät erwischt ein miklich vart 7137; andre 
vart : höchvart 11927. 11935. 11943. 11985; eine Art von 
Antithesenspiel : daz er im da mit ungemach mache so getan 
gemach 11783; der geloube mit einvalt diu gotes wunder 
manicvalt 9713; daz allez sin gesanc si got niht so wol ge- 
vallen, so im daz ein muoz missevallen 11221; dä tuo wir 
an vil unreht und bcesem dä mit unser reht 8423 ; schrtb in 
mim herzen reht vom reht, daz ez nin werd uzen Stent un- 
reht 12345; daz er gewinnet mit unreht, daz wü er teilen 
da* nach reht 12381 ; reht : unreht ferner 13231. ;13601; ge- 
jsoubert und betwungen minne und gekouft sint unminne 
1213; der guoten vorht kumt von tugent, so kumt der übelen 
von untugent 5311 ; davon wurvens vast näch tugent. Nu 
handelt man baz die untugent 6295; dazu 10111. 10117; 
dagegen seh ich kein beabsichtigtes Spiel in stcete : un- 
stcete 4325. — Sicher beabsichtigt ist wieder: min buoch 
heizet der weihisch gast, wan ich bin an der tiusche gast 
14681 ; Joseph, der galt vür übel guot und kom zem ebensten 
guot 6063 ; wir wcenen durch richtuom und durch guot sttgen 
zem oberisten guot 6111; auch wohl: dä vdhents hasen also 
vil daz ir ze tragen ist ze vil 3251, wo durch das doppelte 
vil die Menge recht ironisch betont werden soll; endlich 
der Vierreim 6947 ff. daz ist des unwisen wise daz er wcenet 
er si wise. got phlegt selbe ze wtsen die guoten und die 
wisen. 

Ich gebe nun sämtliche rührende Reime des W. G. 
1. Eigennamen: Enit : äne nlt 1033; manne: Aämanne 
10743; Iwcen : ich wcen 6333, Friderich : rieh adj. 11787, 
rtche adj.: Osterriche 12683. — 2. Die andern, alphabetisch 
geordnet: alV N. PI. : überal 10411. 13007, gebet stn.: 
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bot 1 N. Sg. 7287. 11225. 13275, gedanke : mit mtm danke 10279, 
dinge G. PI. : gedinge D.Sg. 14419, gedingen D. PI. : dingen 
D.P1.6153, e Adv. : e stF. 4545, end stN. : yerent Ptc. 2036. 
2739, ere stF.: cre Conj. 13185, vergeben Adv.: ^efon 245, 
vergeben Inf.: ^fcew 8489. 10055, %en 1. PL: 0cn 1. PI. 
11545, begin Inf.: Inf. 11961, begie : grie 11383, beha- 
bent : Aafow* 6559, hant : *>Aattf 503. 509. 3953. 12197. 
12523, heit 1 Conj.: gewarheit 11169, w Adv.: in Pron. 1229, 
Ariw*e stN. : kriuze Conj. 11625 , kunt 2. PI. : Adj. 
14237, leit Praet. : leit stN. 5263, ftp : beliV Conj. 5617, 
iowp : gelouV Conj. 7343 , verlust : <^us* 8113, tw#re stN. : 
unmcere Adj. 1233. 13171, meine Conj. : gemeine Adj. 9327, 
rwMotf : imwo*' Conj. 537, muot : gemitot Ptc. v. müejen 3041. 
3217, : übermuot 7533. 10507. 11937, armuot : w«o* 

8129. 14055, diumuot : »wo* 8321, diumuot : ormwof 12087, 
übermuot : gemuoV stN. 10671, twwo# 3. Sing. : mmos' stF. 
6289. 6633, genemen : vernemen 9419. 10217, vernemen : 
amen 1029. 1091. 2545. 4145. 5155. 5767. 9391. 9415. 
10413. 10585. 10595. 10679. 11436. 12803. 12957. 13173. 
13261. 14119, genomen : vernomen 93. 5125. 6959. 7299. 
7877. 8363. 8395. 10791. 11381. 12753. 13387. 14135. 14617, 
rät : Mrät 3463, riche stN.: rlche Adj. 9231, geruorde stN.: 
morde Praet. 9517, gesogen : versagen 3729. 11429, schaden 
flwM.: geschaden Inf. 6167, schilt 1 1. Sing.: schilt stM. 9161, 
sund : gesunt 8311, versuochet Ptc. : suochet 3. Sing. 11667, 
5re*dn : undertan 7945. 8791. 10583. 12135. 12145. 12951. 
13085, getät : missetät 6699, tote Conj.: getcete stF. 1703, 
<7etafc stF. imissetcete stF. 3631, te«7 : urteil 3121, gevallen 
Inf.: vaZkw Inf. 623. 4003, e*ww Inf.: tarn Inf. 9377. 
11175. 12467,[ vaste stF. : raste Adv. 10343, want stF. : ^e- 
want stN. 1480, wa*^ Praet. : bewarf Praet. 10863, entweich 
Praet.: weich Adj. 12633, wd* 3. Sing.: weit 2. PI. v. wellm 
€925, «rertfe Conj : wer(l)de 8095, vurwerde Conj.: wer(J)de 
9667, werfent : wervent 6405, wmi (danern): wmi (ge- 
währen) 14627, wer* Adj.: wertf (währt) 7753, wesen stN.: 
gewesen Ptc. 2493, wizzen Inf. : verwizzen Ptc. 7811 , ^e- 
worfen : «rworvön 12251, awtawrfc stF.: worte 9313. 

Ptlmcstra LXVII1. 6 
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Die schwersten Fälle von rührendem Reim sind : man 
sol mir ouch gelouben wol: beizende geschiht niemen so wol 
(im enteerde . .) 3967 nnd der rieh durch* guot muoz vil ver- 
tragen unmuoze die ich niht wolt vertragen 2695. Beim 
ersten ist immerhin noch ein Intensitätsunterschied des 
2 maligen wol deutlich zu fühlen, beim zweiten aber hat 
vertragen beidemale so genau die gleiche Funktion, dass 
ich in der Tat geneigt wäre, mit Grimm (Kl. Schrr. 4. 134) 
Textverderbnis in A anzunehmen. Aber wie bessern? 
Grimm schlägt vor, für das zweite vertragen etwa haben 
zu schreiben, wie es U bietet. Das würde zwar die eine 
Schwierigkeit beseitigen, doch bliebe nun wieder das Aus- 
einandergehen der Hss. unerklärt, das doch ein Besserungs- 
bedürfnis voraussetzt; denn durch eine so leichte konso- 
nantische Assonanz wie vertragen : haben haben sich die 
Schreiber der Hss. AGD sonst nirgends zum Bessern ver- 
anlasst gefühlt (vgl. R.s Lesarten zu den S. 34 ange- 
führten Stellen). Es bleibt also wohl bei dem schlimmen 
doppelten vertragen als dem Höhepunkt von Thomasins 
Gleichgültigkeit gegen den rührenden Reim. 

Wir sahen: Thomasins bewusste Reimkunst war 
sicher gering ; er hat es auf irgend welche Feinheit offenbar 
garnicht abgesehn. Nun findet sich aber im W. G. auf- 
fallend häufig, 116 mal, der sog. reiche Reim: auch die 
vorletzten Hebungen reimen aufeinander. — Sind die hier 
reimenden Worte verschieden, so wirkt der reiche Reim 
anmutig, eine spielende Belebung. Aber das liegt nicht 
in Thomasins Absicht, und wir finden diesen Fall nur 
verhältnismässig selten, meistens wohl als rein zufälliges 
Zusammentreffen: werlde steete : erde dreete 2223, geseit 
gar : breite schar 2531, well zehant : welhiu lant 3027, 
undermachen : unde wachen 3335, rihten kan : niht ein man 
5003, wirret daz : wirs noch baz 6417, wolden streben : 
friol geleben 6377, rtter wert : strit wert 7753, unreht : 
unser reht 8423, haben wil : schaden vil 8745, Ratio : Ima- 
ginätio 9541, mäze wesen : läze genesen 10005, buoch be- 
iben : geruochet schriben 14739; mit blosser Assonanz: 
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Jcoufen solde : schouwen wolde 1316, losheit : gröeez leit 281, 
scelekeit : bloedekeit 681, schiuhen wolde : vliehen solde 10035; 
als Wortspiel etwa wirkungsvoll : valkencere : valken mcere 
3267, boesewiht : bcesern niht 5163, bedorfte sere : bedarf 
sin mere 7333, getrouwen ml : untriuwe vil 11487. 

In den andern (98) Fällen steht an vorletzter Stelle 
beidemal das gleiche Wort; sie gehören damit eigentlich 
in ein ganz anderes Kapitel. Denn Verse wie 107: stein 
und höh legen wol, als erz von rehte legen sol, 577: swenn 
diu Teint vor ir herren gent oder vor ir herren Stent u. s. w. 
hinterlassen nicht den Eindruck spielenden Reichtums 
und sollen es auch nicht; sie entspringen vielmehr — 
soweit sie nicht reine Ungeschicklichkeit verräten — dem- 
selben rhetorischen Streben nach eindringlicher Eintönig- 
keit, das in der Anapher zum Ausdruck kommt. Der 
Anfangsanapher entspricht hier der anaphorische 
Reim. 

Die Stellen sind folgende]: guotiu mcere : guot weere 
1, legen wol : legen sol 107, unerkant : ungenant 395, her- 
ren gent : herren Stent 577, sinne hän : sinnes an 727, vrou- 
wen wol : vrouwe sol 849, der sol schriben : der sol beleben 
1093, minn umb guot : minn noch muot 1247, tugenthaft : 
tugende kraft 1697, ode ze lanc : ode ze kranc 1765, das 
er niht solde : da* er niht wolde 1953,. diu ander sieht : 
diu ander veht 2047, diu ander roufet : diu ander verkoufet 
2049, diu ander kleit : diu ander seit 2051, steetie gemacht 
steete kraft 2151, steete gemacht : unsteete kraft 2185, ander 
gät : ander spät 2201, unsteete sin : unsteete pin 2659, tu- 
genthaft : tugende kraß 2895, an dir betrogen : von dir ge- 
logen 3427, loben wil : lobes vil 3573, sinem ntuote : siner 
guote 3671 , werdn gepreit : werdn geseit 3777, vrum er- 
schin : vrum sin 3819, rehte tuot : unrehten muot 3903, ge- 
lust stdt : gelust gät 3929, unser wtp : unser Up 4069, 
schämen sere : schämen mere 4133, reht hät : unrehte stät 
4523, rihten sol : rihien wol 4633, ode guot : ode tuot 4677, 
erzen wol : erzen sol 5049, sinen gewin : sinen $in 6151, 
da gekroenet : dä geheenet 5303, ist so groz : ist genöz 5453, 
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erkennen sol : erkennet wol 5679, varn solde : varn woldt 
6939, uz komm : uz genomen 6123, untugenthaft : untugende 
kraft 6275. 6279. 6285, teilet wol : teilen sol 6573, iwoc ge- 
schehen : mac sin jehen 6651, rehte hat : rehte gät 6813, tugent- 
haß : tugende kraft 6841, pr&en sol : pr&en woZ 6989, äne 
ntt : dwe 7203, sprechen sol : sprechen wol 7293, phlegen 
wol : phlegen sol 7801, dwe nwt'Z : dwe teiZ 7961, //wo* niht 
leben : jwote streben 8163, wnd weZA« w& : und weihen tot 
8221, schäme mich : schämen sich 8401, rt'Afew wo/de : 
WAte solde 8457, Adtf gewert : Ad£ gieertf 8589, tarnen dln rtnt 
: temen rfm Äiwtf 9379, lebt man wol : leben sol 9493, sin 
gerüerde : sSw geheerde 9505, berihtet wol : rtAten äoZ 9605, 
6* sl sZeAtf : e* ist reht 9643, Aafen woZ : haben sol 9813, 
steetekeit : unsteete seit 9889, wnefc laut : unde schant 9951, 
unde gestnogen : wwd der bogen 9957, mezzen wol : mezzen 
sol 10097, tiwrfe ZacAen : unde wachen 10385, vüeren solde : 
vüeren wolde 10431, geliehen wolde : geliehen solde 11025, 
gevallen sere : vollen mere 11959, bewarn sol : bewarn wol 
12009, wizzen baz : wizzen daz 12121, dienest wil : diente 
vil 12327, vliegen sol : gevliegen wol 12441, und immin : 
und unsin 12483, tuon sol : tuon wol 12495, rihten wil : 
rihtet vil 12553, rihten wil : gerihte vil 12563, heizen sol : 
heizen wol 12565, sehen sol : sehe wol 12609, werltlich ge- 
rillt : geistliche niht 12681, wordn unreht : worden sieht 
12744, dienen wolden : dienen solden 12821, suochen rät : 
versuochet hat 13087, raten sol : raten wol 13143, rihten 
sol : rihten wol 13199, klagen wü : klage vil 13419, wizzen 
tuot : gewizzen muot 13431, gelouben sol : gelouben wol 13447, 
rihten sol : rihten wol 13557, geben sol : geben wol 13949, 
müte geschiht : mitten niht 13985, Uesen sol : geloeset wol 
14035, ersehen sol : ersehen wol 14083, schade niht : schade 
geschiht 14193, wize sere: wtzen mere 14231, geben sol : 
geben wol 14327, gunde wol : gunnen sol 14675, ende geben 
:än ende leben 14749. 

Etwas Ähnliches haben wir in mehreren anderen 
Fällen wo im Tunern zweier Verse durch die gleichen 
Worte Gleichklang hervorgebracht wird: man heizet minne 
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ofte daz , daz man unminne hieze baz 853; sit er niht 
vürhten sol den tot, wie er sol vürhten ander not 3585; 
ob er vürht und minnet got, daz er nien vürhte des tiuvels 
bot 7571; wan swer mit list swern sol, wirt mit dem list 
meineide wol 12209; ferner 189. 1809. 2681. 5313. 5405. 
5821. 6577. 7565. 8129.8503. 10495.12561. 12879. 12929. 
12957. 14745. — Oder etwas anders: sinen mantel zer ta~ 
verne, er tuoz gerne od ungerne 318; wirt davon dicke 
gemuot, daz dem guotn ist harte guot 4983; bede der 
wise und der unwise heten ir prise und ir unprlse 
6479; ist an im diu übermuot, wan über muot daz selbe 
tuot 12791; ferner: 3013. 5327. 5959. 6149. 6265. 7851. 
9969. 11313. 12335. 12537. 12863. 

Ein paar Mal hat Thomasin da aber auch wirklich 
gereimt: si blendet wises mannes muot und schendet 
sM, Up, er und guot 1197; so gebären noch so varn 
(: ervarn) 12457; ietwederez sin reht hat, langer rät und 
snel getät 13161; der hat sin gäb ze siner hab gemezzen, 
der näch rehte gap 14179. — Gerade im Gegensatz zu 
diesen letzten Verspaaren wird es deutlich, wie grund- 
sätzlich verschieden die Wirkung der voraufgehenden 
anaphorischen Doppel- und Binnenreime ist. Hier über- 
rascht und gefällt der geschickt gefundene Gleichklang, 
dort tritt das rhetorisch wiederholte Wort aus . dem 
Satzganzen heraus und prägt sich dem Gedächtnis ein. 

Weitere Reimkünste, Dreireim, Reimhäufung und 
Ähnliches kennt Thomasin nicht, auch enklitische Reime 
wie muoter : tuoter t die Kenntnis der literarischen Tra- 
dition verraten würden, fehlen. Dass v. 6833 ff. beliert : 
an der vert, hart : an der vart auf einander folgen, ist 
wohl Zufall, ebenso die Vierreime 3841 ff. 7177 ff. und 
der grammatische Reim 12279 ff. Höchstens wäre noch 
auf die Verse 9077 ff. aufmerksam zu machen. Da werden 
die beiden künstc Physica und Divmitas echt thomasinisch 
Satz für Satz einander gegenübergestellt, und der Pa- 
rallelismus geht auch äusserlich so weit, dass sich die 
Reimfolge der Physica wol : sol, gesunt : stunt, si : erzeni, 
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guot : behuot in den folgenden Versen der Divinitas nur 
mit der einzigen Ausnahme sund 1 für gesunt wiederholt. 
— Wenn dagegen 12559—574 unter 8 Reimpaaren 4 mal 
sol : tvol vorkommt, so ist das pure Reimbequemlichkeit; 
ähnlich 2875—2902, wo unter 14 Reimpaaren 6 mal guot 
: muot steht; nur liegt hier die Wiederholung mehr an 
der unermüdlichen Variierung des einen Gedankens: daz 
guot git niemen tugenthaßen muot. 



An zweiter Stelle wäre die Verskunst zu nennen. 
Für eine richtige metrische Untersuchung ist Rückerts 
Text zu wenig gesichert, seine eigenen Zusammenstel- 
lungen zu 5, 6, 10, 227, 700, 1249, 4380, 7055 sind un- 
vollständig und wirr. — Ich möchte deshalb im Folgenden 
nur einige Beobachtungen mitteilen, die Thomasins Form- 
empfinden und damit zugleich seine literarische Vorbil- 
dung etwas beleuchten, und beschränke mich auf solche, 
die durch eine etwa bevorstehende Neuausgabe des W. 
Gr. nicht gefährdet sind. 

Thomasin sagt selber, metrische Glätte sei nicht 
sein Ziel. Die Verse der Einleitung (55 ff.) da von suU 
ir mir merken niht, ob mir lihte geschiht etlichen rtm ze 
Überheben , daz er vien werde reht gegeben beziehen sich 
nämlich nicht auf die Reinheit der Reime, wie R. in seiner 
Anmerkung annimmt. Erstens heisst rtm mhd. meistens 
Vers und nicht Reim im engeren Sinne. Zweitens: Un- 
sicherheit in Bezug auf die Reime entspränge einer Un- 
sicherheit in der Sprache. Diese aber folgt v. 59 als 
etwas Neues: Mir muoz ouch werren vil dar an duz ich 
die spräche niht tvol kan. — Ich interpretiere die ganze 
Stelle v. 47 ff.: „Ich fürchte, wollte ich Euch gleichzeitig 
welsch lehren (wie die erwähnten anderen Dichter, die 
ihre Werke mit Fremdwörtern durchwirken), da wäre 
die Mühe, die ich mir (mit der Darstellung und Lehre 
der Tugend) gebe, verloren. Nein, ich habe mir vor 
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allem vorgenommen und als erstes Ziel gesetzt, dass man 
mich leicht soll verstehen können; darnach will ich immer 
(vor allem) streben. Und deshalb rechnet es mir auch 
nicht zu hoch an, wenn ich dabei vielleicht auf den einen 
oder anderen Vers nicht genug Sorgfalt verwende, so- 
dass er nicht so recht glatt heraus kommt. Ausserdem 
wird mir meine Arbeit noch dadurch erschwert, dass ich 
im Deutschen nicht sicher bin" u. s. w. — 

Und seine Verse machen eine derartige Entschuldi- 
gung auch wirklich erwünscht. Ob sich ganz schwere 
Unregelmässigkeiten, etwa gar 3-hebige und B-hebige Verse 
unter ihnen finden, lasse ich unentschieden. Rückert 
leugnet es. — Etwas anderes unterliegt keinem Zweifel: 
Wer von den melodischen Reimpaaren der höfischen Epiker 
oder eines G-edichtes wie der Warnung herkommt, der 
steht vor den Versen des Wälschen Gastes mit Befremden. 
Ein Italiener so unrhythmisch ? Man kann im Allgemeinen 
jeden Einzelvers des Rückertschen Textes ja lesen; aber 
Musik ist in diesen Versen nicht. Laut gelesen wirken 
sie in grossen Partien als ein ermüdendes, klangloses Auf 
und Ab, ein Reimpaar tritt neben das andere. 

Ein gutes Gedicht stellt sich auch rein klanglich als 
Organismus dar, — beim Wälschen Grast ist davon nichts 
zu spüren. Schon die häufigen ganz kurzen Sätze, die 
in den überwiegenden Fällen mit dem Reimpaar schliessen, 
wirken dagegen. Weiter lese man z.B. nur die Auf- 
zählungen: diu vümf man imme libe treit: sterk, snelle, 
glust y schwne, behendekeit, üeem libe hänt vümf kraft: adel, 
maht, richtuom, name, herschaft 9737; schäme, vriunt, ge- 
hurt, rkhtuom, minne sint umberihtet äne sinne 857 ; ähnlich 
9747. 1 2490. — Solche Zählverse kann man sich in Spruch- 
dichtungen, bei denen die Melodie heilend dazutritt , noch 
gefallen lassen, obgleich sie auch da das Zeichen eines 
niedergehenden Geschmackes sind, — in einem fortlau- 
fenden Reimpaargedicht hemmen sie jeden Fluss, stehn 
da wie eine unverarbeitete, nur notdürftig nach Hebung 
und Senkung angeordnete Prosa. 
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Etwas Anderes, was ebenfalls beim lauten Lesen alle 
ästhetische Klangwirkung vernichtet, sind die überaus 
harten Enjambements des W. G. Wenn Conjunction 
und Nebensatz, Adjectiv, Possessivpronomen, Praeposition 
oder gar Artikel und" Hauptwort durch das Versende 
auseinandergerissen werden, so geht entweder die einen 
Vers vom andern trennende Pause oder der natürliche 
Takt des Satzes verloren. Diese stärksten Fälle des 
Enjambements erlaubt sich Thomasin mehrfach, und es 
macht ihm keinen Unterschied, ob eine derartig enge 
Uberbindung reimsammelnd oder reimbrechend steht. 

Die Conjunction wird, von ihrem Nebensatz ge- 
trennt, als Keimwort benutzt, den Reim sammelnd: und 
sage iu w% ] dem untu genthaften we muoz sin 4368; den Keim 
brechend : . . . unde wt \ beidiu wip unde man ... 26 ; 
ebenso wt 2984. 4864. 9183. 14061; wie vil 13993; wä 
mite 14572; waz 5016. 8879. 9046. 9330. 9439. 9609. 12063, 
13159; daz 6003. 8365. 9154; wan 1449. 3688. 5318. 5422. 
6038. 6428. 8534. 13766. 14516; wenne 555. 565. 5439; 
Sit 7727. 10611; von wanne 2538. 4992; swer 3151. 8184; 
swaz 7841; swä 8641; Rel. der 8979. — Das Adjectiv 
vom Hauptwort getrennt, den Reim sammelnd: von ver- 
nogierten \ Jcristen dies da übel zierten 2475; ebenso 6415. 
10307. 11513. 14389; den Reim brechend und gwinnt 
ein sür \ leben durch eins Hoheit 2926 ; ebenso 100. 3104. 
3832. 4584. 4740. 5146. 9708. — Das Possessiv^ 
pronomen: daz ist min \ wille unde ouch min rät 5818. 
13124. 13666. 14530; ähnlich 12246. — Die Präposi- 
tion: swenne der man den vollen an \ rtchtuom hat 2735 ; 
oben bt | dem lüfte daz viuwer ist 2302, ebenso an 1369» 
8796. 9682. — Der Artikel: ich erkenne ouch lihte den 
| lünec der wol etewenn 3423 ; so irret uns vil dicke daz j guot 
. . . 7762; daz niender eine \ oder ist überec 9698; vgl. 9687. 
— Harte Enjambements finden sich ferner, den Reim sam- 
melnd : 277. 737. 1753. 1907. 2433, 2809. 3785. 3829. 
4085. 4161. 4263. 4801. 4939. 6163. 7437. 7689. 7821. 
8131. 9027. 10143. 1072ß. 11317. 11871. 12707. 13191. 
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13659. 14513; den Reim brechend: 474. 574. 1030. 1950. 
2836. 5706. 6432. 6670. 6846. 8658. 8890. 10748. 11076. 
12298. 12554. 12774. 13072. 13102. — Schliesslich seien 
noch ein paar Fälle erwähnt, in denen der Inhalt die 
Form dadurch sprengt, dass der Satzschlnss zwei oder 
mehr Verse hindurch den Vers beginnt: ode wir komen 
mit größer not | wider] wan swer varn tvü | verre, kumt mit 
arbeit vü \ heim, ich mein ez . . . 2244 ; ähnlich 4365. 5897. 
6449. 8695. 13682. 13876; durch die Satzbetonung ge- 
rechtfertigt z. B. 8303. 9895. 

Alle diese Erscheinungen kann man zunächst nach 
den oben zitierten Worten daraus erklären, dass Tho- 
masin die Form dem Inhalt unbedingt unterordnete : 
Verständlichkeit und Richtigkeit war oberstes Prinzip. 
Und er hat dadurch in der Tat erreicht, dass sein Werk 
in ganz ungewöhnlichem Masse der schlichten und klaren 
Sprechsprache naheblieb. — Aber diese Erklärung ge- 
nügt noch nicht. Thomasins ganzes Verhalten in Fragen 
der Reim* und Verskunst zeigt, dass sein ästhetisches 
Empfinden nur sehr wenig ausgebildet war oder zum 
wenigsten anders reagierte als das seiner deutschen dich« 
tenden Zeitgenossen. 

Es sieht aus, als sei die feinere Kunsttradition der 
deutschen Reimpaardichtung, die gerade zu seiner Zeit 
ihre höchste Blüte erlebte, für ihn garnicht vorhanden 
gewesen. Jedenfalls war sie ihm nicht zur Natur ge- 
worden. Auch dass Verse mit nur drei vollen Hebungen 
und klingendem Ausgang, dies Spezifikum der mhd. Me- 
trik, anscheinend grundsätzlich fehlen, hat den gleichen 
Grund. 




II. Der logisch-wissenschaftliche Stil» 



Die äussere Form, Reim und Rhythmus, erschien 
Thomasiii weniger wichtig als der Inhalt. Was er zu 
sagen hatte, das sollte vor allem verstanden werden und 
wirken. Dem wandte er seine volle Aufmerksamkeit zu. 

Der Inhalt des W. Gr. ist von zweierlei Art: rein 
verstandesmässige Wissensmitteilung und daneben die 
ethische Ermahnung, und eine jede hat ihren eigenen 
Stil. In der Praxis gehen beide Arten natürlich oft zu- 
sammen; für unsre Stilbetrachtung ist es aber nützlich, 
sie so gut es sich tun lässt zu trennen, und damit Tho- 
masins ganze Lehrweise gewissermassen in ihre einzelnen 
Bestandteile zu zerlegen. 

Ich beginne mit der reinen, leidenschaftslosen Lehre 
und ihren Formen. Sie lassen sich alle unter dem Ge- 
sichtspunkt der Deutlichkeit zusammenfassen. — Es 
liegt schon in der Natur seines Stoffes, dass Thomasin 
alle mittelhochdeutschen Didaktiker durch seine Freude 
an logischer Klarheit übertrifft. Er will seinen Lesern" 
aus dem reichen Schatz seines Wissens mitteilen und 
verwendet dazu dieselben logischen Formen, in denen er 
sich selber schuJmässig durch die Beschäftigung mit den 
Werken der Scholastik dieses Wissen erworben hat. 

Da ist zunächst die Form des logischen Paralle- 
lismus. Sie ist ein Hauptprinzip in der Gedankenent- 
wicklung des W. Gr. Ich gebe eine Anzahl von Bei- 
spielen : 
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1326 . . mit eim armen ivibe guot 

mac man wol hän vrcelichen muot, 
und mit eim rkhn unguotem wip 
mac man hän unvroslichen Up. 
2683 sol man mir iht, so ist mir leit 
das diu werunge ist niht bereit, 
söl avcr ich iht, so ist mir swcer 
das ich nien hän wä mit ich wer. 
2747 ein man ist rieh durch teerscheit, 
, . der ander arm durch nerrescheit: 
swen durch sinen hohen muot 
dunket das er habe guot, 
der ist riche durch sin teerscheit. 
so ist der arm durch nerrescheit 
den durch sinen swachen muot 
dunket, er enhabe niht guot. 
2949 werltlich richtuom ist armuot, 
er machet ermer armen muot 
und macht den riehen richer niht: 
sin name ist valsch und enwiht. 
des himels richtuom der ist guot, 
er machet rieh Up unde muot: 
so ist sin name guot unde wär, 
sit er den man richet gar. 
4475 das guot meldet des milten kraft, 
ist ein man tugenthaft, 
und meldt sin erge sedier vrist, 
ob der selbe liht arc ist. 
eins mannes höhvart zeigt hersohaft, 
ist der man untugenthaß, 
und meldet uns sin diumuot, 
ist er senfte unde guot. 
ist ein man untugenthaß, 
gewalt meldet sine maht: 
ist er untugenthaß niht, 
sin maht erzeiget guot geriht. 
ist tugenthaft ein man, 
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stn tugent wol offen kan 

swaz meldet der untugende schar 

an dem untug enthaften gar. 
4851 swem zaller zit geschehen solde 

da* lieb im tvcere und daz er wolde, 

der müeste vorhte wesen an . . . 

ave sus . . . 
(4859) swem ealler zit geschehen solde 

daz er ungerne liden wolde, 

der liez ttht sinn gedingen gar . . . 

sus wer ist . . . 
4876 ez enmac niemen geleben 

in dirre werlt so gar an sunde, 

ern sünde zeteltcher stunde. 

davon . . . 
(4899) ez ist dehein so übel man, 

ern habe etewaz getan 

daz vil tthte guot ist. 

davon . . . 
B809 daz ringe ziuht ho: zaller vrist 

ein guot bi dem andern ist. 

so ist ouch reht daz zaller zit 

ein übel M dem andern lit. 
7309 wizzet daz ein milte man, 

der nach rehte geben kan, 

dem nimt man selten, wan er git 

von sinem danke zaller zU. 

aver swelich man arc ist, 

dem nimt man zaller vrist, 

wan er git selten iht, 

wil manz im nemen niht. 
9121 nu merket: swaz üf detn himel ist, 

da git uns an kunst unde list 

diu ie der künste vrouwe was, 

diu vil edel Divinitas. 

und swaz niderre ist dan der män 
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da git uns kunst und list an 
diu schcene Physicä . . . 
13743 swelich tugent taller zU 
ganz in einem herzen IU, 
diu tugent ist volhomen gar 
an ir namen, daz ist wdr. 
swelch untugent zaller vrist 
ganz und zuonemmde ist, 
diu heizet ouch von reht untugent. 

Ahnliche Parallelgedanken resp. Antithesen finden 
sich z. B. noch: 4349—52, 4871—4, 7291-8, 7681—8, 
7851 — B, 8743 — 6 , 9205 — 8 , 9469—72, 12369—74, 
12465—8, 12643-6, 12629-35, 12997—13000, 13921-7, 
14661 — 6. Besondere Erwähnung verdient etwa noch 
die in ihrer Form eigentümliche Gegenüberstellung von 
Phys ; .ca und Divinitas, die schon als eine Art Reim- 
spiel genannt wurde. Die ersten Verse entsprechen ein- 
ander ganz genau : 

9077 diu Physicä lert harte tvol 

wie man sinn Up beJriieten sol. 
9085 Divinitas lert harte wol 

wie man die sele behüeten sol. 
Dann aber gleichen sich nur noch die Reime (jre)- 
sunt : zaller stunt, si : erzeni, guot : behuot. 

Den Höhepunkt, mit völliger anaphorischer "Wort- 
wiederholung bildet der Parallelismus v. 5479: 
der wec in allen landen ist, 
der hin ze got vert zaller vrist. 
der wec in allen landen IU, 
der hin ze hell vert zaller zit. 
Eine besondere Gruppe, die auch hierher gehört, sind 
die chiastisch gebauten Parallelsätze: 
271 niemen^wirt ze eim ruomcere 
wan der vrouwen ist unmcere. 
$wer den vrouwen ist enuriht, 
der enist äne rüemen niht. 
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1603 man sol immer kern da hin 

da man vinde tugent und sin. 

swer tugent unde sinne hat, 

da sol man hin suochen rät. 
2729 der man bedarf niht ze ml, 

swer nach siner dürft leben wü. 

swer nach siner dürft leben Jean, 

der mac niht sin ein arm man. 
4403 so ist im sin hörschaft guot, 

gwinnet er dervon niht übermuot. 

gewinnet er dervon dehein höhvart, 

so würre im sin herschaft ze hart. 
7349 an rehter gdb sol niht verzagen 

swer gouches ler nien wil vertragen. 

swer gouches lere volgen wil, 

der hat verzaget al ze vil. 
8455 wan so weere gotes geriht, 

ob er niht rihten weit, ze niht. 

ob unser herr niht rihten wolde, 

sagt mir zwiu sin gerihte solde? 
12807 swer hat geistlich geriht, 

der sol werltlich rihten niht, 

swer ouch riJäet werltlichen, 

der sol niht rihten geistlichen. 

Ähnliches femer z. B. 211. 239. 791. 1923. 3441. 
4090. 4359. 5169. 7765. 8527. 

Der Wälsche Gast zeugt von einer ungeheuren Gründ- 
lichkeit, um nicht zu sagen Umständlichkeit seines Ver- 
fassers. Ganz abgesehn von den bisher besprochenen 
Erscheinungen, die alle logisch und inhaltlich berechtigt 
sind, finden sich Wiederholungen in grösster Anzahl. 
Sie entstammen dem Bestreben, das einmal Gesagte nicht 
zu schnell, ehe es wirklich verstanden ist, wieder zu 
verlassen. Dies Bestreben zeigt sich oft auch bei lächerlich 
gedankenarmen Sätzen, z. B.: 



— 95 — 



3029 . , . mit den nidceren 

die durchs guot in tcellnt beswceren, 
die in nident durch daz guot. 
4393 sin guot ist gar ungemeine: 

er toxi sin guot haben eine. 
3325 so sprühet er: ich enweiz es niht: 

an min wiesen ez geschiht. 
1218 er hat unhüfsches mannes site. 
er hat gar einn unhüfschen muot, 
der den wiben gewalt tuot. 
Bei anderen, inhaltreicheren Gedankengängen er- 
scheint uns die Wiederholung begreiflicher: 
3587 wir sagen unser tröume niht, 
swenn uns ze troumen geschiht : 
swenn ich sage den troum min, 
ich wache, daz ist wol dan schin. 
3679 der ist gelobt nach rehte wol, 
den sin werc loben sol. 
niemen mac schelten den man 
den sin werc loben kan. 
4166 wcer si {untugent) guot 

und daz untugent tugent wcere, 
so wcer si uns ich warn unmcere. 
ob uns an den sehs dingen 
von den ich seit, iht solde gelingen, 
und daz an in stcete wcere, 
si wceren uns dan vil unmcere. 
10179 ich hän iu geseit darzuo 
wie ouch diu unmäze tuo 
und wie niht mac wesen guot 
daz man mit unmäze tuot. 
swie guot ein dinc si, 
ist diu unmäze derbi, 
ez enmac niht wesen guot, 
Sit manz mit unmäze tuot. 
12155 swer sinen zorn betwingen kan, 
wizzet, der ist ein biderbe man. 
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er vihtet einn vil Herten strit, 
swer in bedwinget zaller zit. 
swer im sinen zorn macht undertän, 
er sol ez vür gröze buoze hän. 
dar zuo gehcerent tugende vil, 
swer sinen zorn beherten teil. 
14593 man sol offenlichen geben 
swaz eret eines mannes leben, 
man sol geben sicherlichen 
riterllche gäbe offenlichen. 
swaz dem der da nimt bringet er, 
daz sol offenlichen der 
geben der da geben sol. 
Vgl. ferner z. B. 5363 ff. 

Eine besonders für den Wälschen Gast eigentümliche 
Art der Wiederholung ist die umschliessende Va- 
riation nach dem Schema: Hauptsatz I — Nebensatz 
— Hauptsatz II. Der zweite Hauptsatz variiert den 
ersten derart, dass der Nebensatz zwischen beiden oft 
wie &7tb xolvov steht. Man weiss nicht recht zu ent- 
scheiden , gehört er zum ersten oder zum zweiten Haupt- 
satz: 

3458 sine leet ouch äne Jcumber niht 

der niJUes niht mehtic ist 

dem ziuht si ouch zuo mit ir list. 
3598 der geloübt ouch niht zehant 

daz der loser von im seit 

des dunket er sich niht gemeit. 
8637 ein ieglicher hat sinne s so vil 

daz er, wetz daz got wil 

daz man tuo daz man tuon sol 

daz weiz ein ieglicher rehte wol. 
10088 zorn hät niht an im selben mahl 

unde richet aller slaht 

swaz er niht gereclien mac 

dar keret er der zungen slac. 
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12706 einem ist zorn unde leit 
ob ein ander erwirvet mere 
guotes daz müet in harte store. 
Ähnlich z. B. 1139. 1179. 1300. 10240—8. 

Alles das dient zur Deutlichmachung des einzelnen 
Gedankens. — Wir gehn weiter zur Gedankenver- 
bindung. Sie ist bei Thomasin meistens sehr klar an- 
gegeben. Ganz langsam entwickelt sich ein Gedanke aus 
dem andern; der neue Satz nimmt gern ein Wort des 
vorhergehenden auf, ja ganze Sätzchen werden wörtlich 
wiederholt, sodass der logische Zusammenhang deutlich 
sichtbar zutage tritt: 

601 davon suln diu edden kint . . 
dar üf gedenken unde wachen 
daz si in selben vorhte machen, 
ir schäm in vorhte machen sol . . 
754 der hät verlorn sinen tac. 

vil gröz Verlust an tagen lit . . . 
1087 ich enschilte deheinen man 
der äventiure tihtcn kan. 
die äventiure die sint guot . . . 
1239 swer mit hüfscheit niht werven kan, 
der wirt billich ein koufman* 
gekouft minn . . . 
1817 • . so gewinnt man baz 

die andern tagende, wizzet daz. 
die andern tugende sint eniviht 
und ist da bi diu stcete niht. 
niemen mac die stcete hän, 
ern well die unstcetekeit vertan, 
swer unstcetekeit vertat, 
die stcete er begriffen Mt. 
6267 swer sin herschaft also hät 
daz er nach rehte niene gat, 
der hät mit unreht sin herschaft; 
uns tuot gewalt ouch sin kraft. 

Palaestra LXVIII. 7 
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der tuot uns gewaltes vil 

der uns von gote scheiden wil. 

daz tuot ein unrehter herre, 

der scheidet uns von gote verre 

mit siner untugende kraft, 

wan er macht uns untugenthaft. 

weis got der herren ist ze vil, 

vür war ich ez iu sagen wil, 

die uns machent untugenthaft 

mit ir untugende kraft. 

Besonders auffällig ist so eine logische Entwicklung 
in v. 7241. : 

swelich man ze trcege ist, 
der ist müezec zaller vrist. 
swer zaller vrist müezec lit, 
der ist unnütze zaller zU. 
swer unnütze ist, der ist gar 
überic, daz geloubt vür war. 

Ähnliches findet sich 

667 bceser schimph macht haz zorn not, 
zorn vintschaft , vintschaft tot. 

Vgl. auch 3917—3926; und zum Bilde wird eine 
solche logische Verbindung in den Versen 6733 — 6748: 
richtuom bildet das Band zwischen girde und übermuot, 
hirsclmft zwischen übermuot und smächeit , maht zwischen 
smächeit und üppekeit, name zwischen üppekeit und tcerscheit f 
adel zwischen tcerscheit und gelust. 

Die seltsamste Form der logischen Anknüpfung ist 
die, bei der ein ganzes Sätzchen wörtlich aufge- 
nommen wird: swer kumt drin, der hat sin hcene. der kumt 
drin, der . . . 1004; swer stcet wil sin, der st an einem, 
swer an einem wil niht stcete sin . . . 1894; er enwil niht 
vrum sin ; wan swer vrum sin wil . . . 3820 ; und verliust 
stns herzen kraft? der hät sins herzen kraft verlorn, swer 
. . . 4194; wizzt daz er hät sin reht niht. sU er niht sin 
reht hat . . . 4522; daz er si (sich?) bezzer denne. bez- 
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zert er sieh aver niht . . . 4916; si bezzert in zeÜtchcr 
vrist. bezzert si in aver niht . . . 4930; daz er ist riter 
durch daz guot ist der riter durch daz guot niht . . . ? 
8704; wan er hat Baldtwmes site. stoer Baldetcines site 
hat . . . 13364; er mac nach reht niht geben wol. ob er 
nach reht niht geben Jean • . . 14328 ; ähnlich 585. 3886. 
5821. 5844. 11524. 13694. 



Wie der logische Zusammenhang, so ist auch die lo- 
gische Einordnung für Thomasins Lehrweise von grösster 
Wichtigkeit. Er ist auch darin der echte Schüler der 
scholastischen Wissenschaft und Predigt. Unsere Ab- 
neigung gegen zahlenmä ssige Einteilung kennt er 
durchaus nicht; im Gregenteil, er freut sich an ihr. Sie 
macht ihm den Eindruck der unbedingten Vollständigkeit. 
Denn dass die Teilungsprinzipien sehr willkürlich und zu- 
fällig gewählt sind, das zu erkennen erfordert mehr lo- 
gische Freiheit, als die meisten mittelalterlichen Menschen 
besassen. Ausserdem war die Zahl dem scholastischen 
Geist ja überhaupt nichts Totes , für ihn hatten fünf, drei, 
sieben eine in ihnen an sich schlummernde Hinterbedeu- 
tung. So liebt auch Thomasin genau bestimmte Zahlen- 
gruppen, besonders solche zu drei und zu fünf, und lässt 
sich durch sie zu oft recht wunderlichen Gedankengängen 
verleiten 1 ). — Man lese z. B. die echt predigtmässige 
Entwicklung v. 13009 ff.: Der neugeborene Löwe schläft 
drei Tage, dann weckt ihn sein Vater. Das ist ein 
Gleichnis auf den Herrn, der bei der Beratung dreierlei 
zu beachten hat: Erstens, was geraten wird; zweitens, 
wer den Bat gibt; drittens, was er tun will. Diese 



*) Echte Zahlensymbolik findet sich v. 11787 ff.: Drei ist die 
Zahl der Vollendung. 

7* 
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drei Teile werden dann einzeln abgehandelt: 13034 ff., 
13064 ff., 13149 ff. 

Andere Dreiteilungen: sprechen, tum, gedenken 
144 ff. (Dreizahl v. 155); an drin dingen man haben sol 
schäm, . . ein . diu ander . diu drite . . 193 ff.; ez sint 
driu dine, diu hat der man , diu niht envolgent ir natüre : 
guot, herschaft, maht . . 3446; drei Dinge zur Beichte er- 
forderlich: vorht, gedinge, minne, eingehend besprochen 
8275 ff. ; ich zeige von drin Sachen wol daz man gerne rät 
verneinen sol u. 8. w. 1 3001 ff. ; dreierlei Unrecht, einzeln 
besprochen 13430. 13437. 13481. 13513 ff. ; dreifache Ver- 
suchung: Teufel, Gelüste, Welt 7544 ff. Ohne daß die 
Dreizahl betont wird: drei Eigenschaften des guten 
Spiegels, je 3 Reimpaare 1785 ff. ; drei Tugenden als Bei- 
spiel herausgegriffen : diumuot 9995 , einvalt 10021, reht 
10043; dreigeteilte Behandlung des Themas milte, 13945 
angegeben, dann ganz genau innegehalten 13951 , 13997, 
14069. Dreizahl ohne weitere Ausführung: 
1384. 9723. 

Fünf t eilungen: fünf Dinge widerstreiten den 
drei Versuchern 7559 ff.; fünf Stufen fallt der Hoffärtige 
11861ff. Ohne daß die Fünfzahl betont wird: 
Der Redende muß beachten: von wem, ze wem, waz, wie 
und wenne er rede 553 ff., je ein Verspaar geht auf die 
einzelnen Punkte ein, die Antwort auf 5 ist freilich sehr 
dürftig; schcene, vriunt, gehurt, nchtuom, minne sint umbe- 
rihtet äne sinne 857 ff., für jedes ein Reimpaar; fünfWuiv 
zeln des Unrechts, einzeln erörtert 13487 ff. ; aus der 
Beichtpraxis : waz man begie, wä, wenne und wi und durch 
wiu 8409. — Die Neigung zur Fünfzahl läßt Thomasin 
sogar einmal einen Rechenfehler begehn. Denn diu fünf 
dinc, von denen 4472 die Rede ist, sind in Wahrheit die 
4147, 4169 ff., 4215, 5745, 5929, 6722 aufgezählten, auch 
sonst oft genannten Sechs: guot 4383, herschaft 4401, 
maht 4423, name 4437, adel 4447, gelust 4461. 5000 Verse 
später werden es freilich in der Tat fünf; denn jetzt 
rangiert gelust unter den von innen wirkenden Kräften, 
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sodaß es einen tadellosen Parallelismus ergiebt: diu viimf 
man imme libe treit: sterk sndle glust schäme behendekeit. 
Usern Übe hont vümf kraft: adel maht richtuom name Air* 
schaft. swer diu sehen niht rihten ian mit sinne, der sol 
niht heisen man 9737. Dieses Additionsexempel macht 
Thomas in sichtlich grosse Frende; er kann seine Ge- 
danken garnicht davon abbringen (diu sehen dinc 9789, 
9816. 9822. 9827 , vümf üsen und vümf innen 9829) und 
setzt endlich zum Triumph seiner Zählkunst noch das ein- 
left hinzu: die Sprache 9831. 

Sechser finden sich außer den genannten noch drei- 
mal : sechs Glieder der Tugendkette, ohne jede Ausführung 
6786; ohne Zahlenangabe: sechs Gelüste 8930ff., 
in den Versen 3950—90 und 4118—30 ausgeführt ; sechserlei f 
Unrecht 13437 ff., v. 13445—70 ausgeführt. — Viertei- 
lung, ohne Zahlenangabe : ein herre sol schiuhen die enge, 
die preit, die kürze und die lenge 1767 ff., für jeden Punkt 
2 Reimpaare. — Zweiteilungen: Zwei gebende ziehen 
die törichte Schöne 874; swer in hät, treü stcö bürde sw<ere> 
das ein ist . . , sö ist der andern bürde leü 2913 ff.; er hat 
swd unscelikeit, diu eine . ., diu ander . . 4539 ff. ; dem 
entspricht: sin güete und sin geduUikeit erwirbt im zmvalt 
scelikeü u. s. w. 4593 ff. 



Bis hierher blieben wir auf dem Gebiet der von innen, 
aus dem eigenen Denken erwachsenen logiseben Formen. 
Sie erleichterten zwar auch dem Leser das Verständnis, 
aber das war nicht ihr Wesen. Mit der Rekapitu- 
lation dagegen kommen wir zu den Mitteln, die allein 
oder doch hauptsächlich dem Leser dienen sollen. Tho- 
masin liegt daran, daß der ganze Aufbau und Zusammen- 
hang seines grossen Werks dem Leser nicht verloren 
gehe. Darum beginnt er jeden neuen Abschnitt mit einem 
mehr oder weniger ausfuhrlichen Rückblick auf den bis- 
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herigen Gedankengang, dem dann oft eine Angabe des 
neuen Themas folgt. Ein paar Mal, wo eine solche Re- 
kapitulation steht, ohne dass ein innerer Abschluss der 
Gedanken erreicht ist, diente sie wohl nur dem Dichter 
selber, etwa um am neuen Tag in das Gedankengeleise 
der vergangenen Nacht hineinzukommen, z. B. 2177. 5125. 
^— Meistens ist aber bei der Rekapitulation auch wirklich 
ein Inhaltsabschnitt. So beginnt jedes neue Buch mit 
Rückblick und Thema (bei Buch IX in die Antwort an 
die Feder eingeschlossen v. 12333 ff.; Buch X beginnt 
gleich mit der Angabe des neuen Themas, weil das vorige 
Buch mit dem zusammenfassenden Rückblick schloss 13553ff.), 
nnd die meisten der sonstigen Rekapitulationen fallen mit 
' gezählten Abschnitten zusammen, so bei III B und 6, 8, 9, 
10, 11, 12; IV 3 ? 4, 5, 6, 9 (wörtlich v.5579 citierend); V 
2, 3, 4; VII 8; VIII 3, 4, 8; X 2, 3; ausserdem finden 
sich Rückblicke oder Zusammenfassungen 1023. 2349. 
3221. 3445. 4105. 4920. 4941. 5027. 5231. 5809. 6847. 
7299. 9135. 10335. 13481. 13983. 

Sehr oft beruft sich Thomasin auch ohne ausführ- 
lichen Rückblick nur ganz kurz darauf, dass er etwas 
schon einmal gesagt habe. Gelegenheit dazu hat er ja 
bei seinen vielen Wiederholungen oft genug. Solche als 
ich hän geseit, als ich ouch e geseit Mn etc. geben dem ganzen 
Werk etwas Buchmässiges ; man denkt unwillkürlich an 
Rückverweise heutiger Werke der Wissenschaft. In der 
mhd. Literatur steht der Wälsche Gast damit ziemlich 
allein. Solche Stellen sind: 2389. 2566. 2604. 2891.3219. 
3771. 3919. 6721. 6783. 7461. 7630. 7598. 7929. 8097. 
8319. 8329. 8364. 8841. 8854. 9064. 9460. 9526. 9729. 
9787. 9817. 9822. 10128. 10146. 10329. 10421. 10617. 10669. 
11971. 13681. 

Einen ganz besonderen Fall von Hinweis auf bereits 
Gesagtes ( haben wir v. 1163 — 1688. Da gibt Thomasin, 
den es von den Anstandsregeln des ersten Buches nun 
zu seinem eigentlichen Thema, der grossen Morallehre 
drängt, einen Überblick über den Inhalt eines von ihm 
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selber in wälscher Sprache verfassten Buches von der 
hüfscheit, z.T. in grossen Zügen zusammenfassend, z. T. 
wohl auch beinah wortlich citierend, und immer wieder 
erinnert ein ich lerte daran, dass über das hier nur An- 
gedeutete an anderer Stelle Ausführlicheres zu finden seL 

Dem Verständnis des grossen Zusammenhangs dienen 
ferner die mannigfachen Hinweise darauf, dass im be- 
gonnenen Thema fortgefahren wird oder dass ein neuer 
Gedanke auftritt. Solche Ankündigungen geschehen meist 
in ungefähr den gleichen Worten : noch wü ich iu sagen 
mere oder ähnlich 6581. 9113. 12993. 13197. 14403. 14B85; 
hie sult ir ouch daz verneinen 11435; die Stimmung Stei- 
gernd ja wil ich halt sprechen mere 4887. 9985; wö jä wü 
ich sprechen mere 8863 (ähnlich steigert Berthold von 
Regensburg gern mit ich spriche mire), oder ruhig fort- 
fahrend: daz selbe ich iu sagen wil und ähnlich 3418. 3596. 
4893. 10430. 13059. 14366. 

Diese konstruktiven Teile, gleichsam das Fachwerk, 
das den grossen Bau des Lehrgedichtes zusammenhält, 
werden noch vermehrt durch Formeln wie: habt ir mich 
nach rehte vernomen y so bin ich an die stat komen daz ich 
iu sol sagen . . 14059, vgl. 10067 ff. ; ich hdn vertreten min 
eil 1163; uz miner materje kceme ich verre u. s. w. 1687 ff. 
Immer wieder soll der Zusammenhang deutlich werden. 
Aber zuweilen muss die streng geschlossene G-edanken- 
entwickelung hinter dem moralischen Zweck zurückstehn; 
dann wird auch das ausdrücklich vermerkt. Der Dichter 
ist stolz darauf, dass er nach einer Abschweifung den 
Faden richtig wieder findet 11831 ff., oder er bittet im 
voraus um Entschuldigung 8488 ff. 

Da Thomasin sich durchaus bewusst ist, dass er bei 
vielen, ja den meisten seiner Leser so gut wie gar keine 
Kenntnisse voraussetzen darf (6037 ff., 9181 ff. 9663 ff), 



*) Im Hinblick auf diese Stelle meint W. Grimm (Kl. Schrr. II 
457), Thomasin sehe auf die Ungelehrten herab. Doch kann von 
Hochmut bei ihm nicht die Rede sein; im Gegenteil : Thomasin wusste 
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daes es ihnen deshalb nicht leicht werden wird, seinen 
Gedanken überallhin zn folgen, so fügt er Öfters seinen, 
eigenen Worten noch eine Erklärung hinzu: $6 ist da* 
war da* man seit, da* niemen wan im selben scheti, ich 
meine ez an dem wären schaden 5165; so ist der Rethoricus 
gar der sine rede fnachet einvar, ich meine, des rede einvaltec 
ist . . 9041 ; ebenso ich meine 2247. 2796. B74B. B999. 6167. 
9258. Ausführlicher: nu vernemt une ich da* meine 7128; 
da* sol sin also vernomen 5647 ; da* sult ir haben also ver- 
nomen 13828. — Ein solches nachholendes ich meine er- 
scheint uns schulmeisterlich und unpoetisch. Aber als 
Mittel, das Verständnis zu erleichtern, erfüllt es ganz 
und gar seinen Zweck, und auch andere mhd. Dichter, 
die für schwerere Gedankenreihen nach dem rechten Aus- 
druck rangen, haben es nicht verschmäht (vgl. Roethe, 
Reinm. v. Zw. 292 f.). 

Der Wälsche Gast ist in erster Linie ein wenn auch 
populäres, doch jedenfalls wissenschaftliches Werk, und 
von diesem Gesichtspunkt aus sind alle die bisher be- 
sprochenen Stilerscheinungen zu beurteilen. 



genau, wieviel ihn von den ungelerten leien trennte; aber er verachtet 
sie gerade nicht, Bondern will allen verständlich bleiben. 




III. Verkehr zwischen 13 i cht er und 
Publikum. 



Der Wälsche Gast ist aber kein Lehrbuch im bea- 
tigen Sinne. Dazu spielt das Persönliche, der lebendige 
Verkehr zwischen Lehrer und Hörer eine zu grosse Rolle. 
Thomasin hat sich darin ohne Zweifel seine lateinischen 
Schulautoren in Poesie und Prosa zum Muster genommen ; 
aber daneben steht auch die deutsche Predigt. Dass er 
deutsche Predigten gehört und vielleicht gar schon selber 
gehalten hatte, machte es ihm erst möglich, seine latei- 
nischen Vorbilder im Deutschen nachzuahmen. — Lehre 
und Predigt des Mittelalters sind in ihrem Stil ja schwer 
gegeneinander abzugrenzen. Die wissenschaftlichen Werke 
der Väter tragen gerne noch das Gepräge des unmittel- 
baren mündlichen Unterrichts von der Kanzel resp. dem 
Schulkatheder aus; umgekehrt arbeitet die Predigt na* 
türlich mit den Denkformen der Scholastik, so z. B. mit 
der strengen, zahlenmässigen Analyse. 

Der Gesamtcharakter der Dichtung macht durchaus 
den Eindruck des gesprochenen Worts. Thomasins eigene 
Anschauung freilich schwankt: Manchmal redet er von 
buoch (in Einleitung und Schluss) und schriben (z. B. 5544. 
7530. 7598. 8480. 8854. 9671. 9693. 10617. 13658) - aber 
nie von lesen, nur 11970 ir habt ez an der helle stiege ge- 
mcUet von den Illustrationen — manchmal von rede (4491. 
7299. 14671) sprechen (z. B. 4667. 5027. 6802. 9135. 9461. 
10329. 10421.) hceren (z. B. 2981 ff 10710 13303. 13841); 
die häufigsten Ausdrücke sagen und vernemen sind in- 
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different. An einzelnen Stellen habe ich aber gar keinen 
Zweifel, dass Thomasin selber sich im Geist auf der 
Kanzel oder dem Katheder stehen sah; und entgegen 
Schönbachs Worten a. a. 0. S. 37 : „Thomasin kann weder 
als Priester und Prediger noch als Lehrer jemals vor 
der Abfassung seines Werkes mit Eifer und durch längere 
Zeit tätig gewesen sein", kann ich mich von dem Ein- 
drucke nicht losmachen, als müsse der Friauler schon 
eine längere Lehrtätigkeit irgend welcher Art hinter sich 
gehabt haben, ehe er seinen „Wälschen Grast" schreiben 
konnte. 

Er wusste, dass ein Lehrer nur dann darauf rechnen 
kann, dass seine Hörer ihm aufmerksam folgen, wenn er 
möglichst ein jedes seiner Worte mit der eigenen Per- 
sönlichkeit erfüllt und gleichzeitig den geistigen Kontakt 
mit den Hörern niemals verliert. Keiner der mhd. Reim- 
paardidaktiker der Früh- oder Blütezeit redet so viel 
von sich selber wie Thomasin, der darin den Sprach- 
dichtern näher steht. Auch ausserhalb der vorstellenden 
Verse der Einleitung tritt er immer wieder ausdrücklich 
mit seinem Ich vor sein Publikum und macht ihm da- 
durch den Stoff wesentlich interessanter. — Zu Anfang 
hält er noch zurück. Immerhin findet sich schon 2445 
bei Gelegenheit eigener historischer Erinnerungen der 
Hinweis auf sein Alter von noch nicht 30 Jahren. Im 
übrigen begnügt er sich zuerst damit, sich von Zeit zu 
Zeit als Muster hinzustellen: ich tvolde ez also haben niht 
1573, ich nceni ein guot niht schcene wip vür einn schcenen 
unvertigen Up 953, ob ich ein wip haben solde u. s. w. 4097 ff., 
mir war sin adel vil anmcere 4273, im si min dienest wider- 
seit 220, ichn wolde niht daz ich ez wcere 3998, uriezt daz 
ich gerner wolde rouben 1337, ich wil immer sin venväzen, 
ob ich sin ze genözen jehe : ich ensprich daz mir geschehe 
daz ich in ze Herren welle hän) daz wirt von mir nimmer 
getan 4312 ff. u. s. w. — Gegen das Ende aber häufen 
sich die persönlichen Erinnerungen: Die Krönung Ottos 
des Vierten in Rom hat er mit angesehen 10471 ff. , er 
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war bei der Verlesung der päpstlichen* Bulle vom Peters- 
pfennig 11183, kennt Ketzerversammlungen aus eigener 
Anschauung 11299, sein Verhältnis zu Walther von der 
Vogelweide wird ausführlich besprochen 11 111 ff., bes. 
11239 ff., im Gespräch mit seiner Feder (12223—12350) 
gibt er ein Bild seiner eigenen Jugend und spricht über 
den Zweck seines Buches , wie auch am Schluss des 
Ganzen noch einmal 14627 ff. Daneben setzen sich die 
kurzen Hinweisungen auf eigene Gefühle, die wir aus 
der ersten Hälfte schon kennen, natürlich fort, und eine 
ganze Reihe seiner Beispiele wird dadurch lebhafter ge- 
färbt, dass er sich selber als den Erlebenden hinstellt. 

Auf der andern Seite ist die Verbindung mit den 
Zuhörern wohl bei keinem früheren oder gleichzeitigen 
Dichter so eng und so bewusst festgehalten. — Wen er 
sich als Leser oder Hörer des Wälscben Gastes dachte, 
sagt Thomasin ganz deutlich v. 14695: vrume ritr und 
guote vrouwen und tvise phaffen suln dich schouwen. Einzelne 
Partieen wie die Anrede an das Volk, das seinem Herren 
nicht gehorchen will v. 3097, 3143, ändern an diesem 
Grundcharakter nichts : das Buch als solches ist durchaus 
für Herren und Damen der oberen Stände geschrieben 
(das junge Geschlecht, die juncherren und juncvrouwen, diu 
leint, die im Beginn des ersten Buches so sehr im Vorder- 
grunde stehn, treten im weitern Verlauf des Werkes 
durchaus zurück). Immer wieder findet sich der Gedanke : 
was an den Herrn zu tadeln ist, das gilt auch von den 
Pfaffen, und umgekehrt. Unter den Herren und Rittern 
freilich gibt es noch grosse Standesunterschiede; das 
kennen wir ja aus den mittelalterlichen Rechtsverhält- 
nissen zur Genüge. Und ihnen allen gilt der Wälsche 
Gast, vom besitzlosen dienestman, der sich beklagt, dass 
er kein Handwerk gelernt hat (8159 ff.), der tun muss, 
was sein Gebieter ihm befiehlt (7982 ff.), und nur in der 
Phantasie sich ausmalt : tveer ich ein herre (3135), bis zum 
Mächtigsten, der trotzig von sich sagen kann : ich hän 
herren niht (788 7). Natürlich sind diese „Herren" in ihrer 
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Mehrzahl nur ungelehrte Laien; das kommt Thomasiii 
mehrmals zum Bewusstsein : 6037 ff., 9181 ff., 9299. 9663. 
— Dies Publikum also hat Thomasin vor Augen; er sieht 
sie unter seiner Kanzel sitzen und verliert sie niemals 
aus dem Sinn. 

Schon dass er seine Betrachtungen und Lehren meistens 
in direkter Anrede mit ir, du, oder, indem er sich selber 
einschliesst , mit wir formuliert *) , wirkt ungleich leben* 
diger als das unpersönliche man, das freilich auch nicht 
fehlt, vgl. z. B. 192 ff. 13513-536 oder 14317 ff., wo durch 
den wechselnden Inhalt des man sogar die Klarheit ein 
wenig beeinträchtigt wird. 

Aber die persönliche Unterweisung in der Anrede- 
form ist nichts so Ungewöhnliches. Das was den Wü- 
schen Gast auszeichnet und ihm den eigenen Charakter 
gibt, sind die fast zahllosen Formeln, die, den Hörer 
anrufend oder ihm etwas mitteilend, in den Verlauf des 
Werkes eingestreut sind. Immer wieder wecken sie die 
Aufmerksamkeit und zeigen, dass Thomasin seine Situ- 
ation als Lehrredner über der Stille seiner Kammer nicht 
einen Augenblick vergessen hat. Wohl ist daran zu er- 
innern, dass daz ist wär, wizzet daz und Ahnliches bequeme 
Reim- und Flickmittel waren, aber sie haben doch gleich- 
zeitig ihre starke Wirkung eben als Verbindungsbrticken 
zwischen Dichter und Publikum. — wizzet daz, parenthe- 
tisch oder am Satzschluss stehend, gibt 61 mal einen be- 
quemen Reim. Doch tritt es nicht bloss deshalb so häufig 
auf. Denn auch ausserhalb des Reimes steht es, einen 
Nebensatz einleitend, nicht weniger als 116 mal. Und 
das ist nur eines unter vielem Ahnlichen : seht, gewöhnlich 
am Versanfang, 45 mal, nu merket 11 mal, tnerketz wol 
6780, nu Imret 10710. 13303. 13841, ir sult wizzen daz 
17 mal. — Oder Thomasin sagt: „das ist leicht zu ver- 
stehn, wenn ihr nur recht au£merkt a : svcer sin rehte war 



l ) Kollektiver Plural. Den eigentlichen Autorenplural fand ich 
im \V. G. nur zweimal: wir hdn geschriben 7598. 8854. 
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iuoi 3693. 5763. 7684. 10332. 11442. 11934. 11973. 12074. 
13045, ähnlich 2687. 3052. 5125. 5156. 5187. 8298. 10674. 
10862. 11270. 11972. 11973. 12370. 13784; „so ist es, 
wenn ihr mich nur richtig versteht" : swer ez versten kan 
(wit) 3882. 4200. 9750. 9792. 10492. 10872. 13660. 13914, 
ähnlich 2679. 3069. 5554. 5561. 5646. 11363. 14384. 14618; 
ab ir mich rehte habt vernomen 4082. 5125. 5568. 11831. 
14059, ähnlich 3915. 4698. 4728. 4842. 6926. 7299; habt 
irz gemerket 1549; besonders pathetisch: nu merke swer 
niht si ein gouch 2294; nu merke swer ez merken wil 
10592 ; swerz niht verstet f hat toerschen muot 13552. 8141. 

Nicht nur Aufmerksamkeit verlangt der Redner, auch 
Glauben: Dem dienen die beteuernden Formeln: 
daz ist war steht 111 mal im Reim, ausführlicher: daz ist 
geicisltchen war 6876, ez ist war daz ich schrtbe 9571, du 
tveizt wcl daz ich sage war 12277 \ ich wil tu sagen wol vür 
tcär und ähnlich 811. 884. 1499. 1621. 2006. 2272. 2584. 
2674. 3350. 3367. 3726. 3729. 3865. 3942. 4076. 4528. 
5666. 6278. 6335. 8078. 8265. 9318. 10436. 11473. 13050; 
daz wizzet vür die wärheit und ähnlich 293. 656. 1291. 
1353. 2348. 2864. 4446. 4493. 4625. 4652. 4972. 5024 u. 
s. w. 61 mal; noch direkter daz getoubet tvol vür war und 
ähnlich 421. 440. 1336. 2043. 2404. 3134. 3967. 3971. 
4014. 4862. 4978 u. s. w. 60 mal; ich wil iu dar an niht 
liegen 11153, .wizzet daz ich niht enliege 11969, da sult ir 
an zwiveln niht 7136, ich wil sin äne zwivel jehen 5687, 
ich en zicivel niht 4202; ich weiz 1233. 2076. 2332. 3669. 
4438. 4556. 5215. 8143. 9012. 11049; — die vorsieh- 
tige Behauptung, die den leicht erregten Wider- 
spruch beschwichtigt und — mit leicht ironischem Ton 
' — um so überzeugender wirkt, je selbstverständlicher 
der Inhalt des so zögernd vorgebrachten Satzes ist: ich 
warne 431. 435. 2309. 4168. 4270. 4820. 4994. 6011. 6648. 
6692. 7820. 10493. 11219. 11724. 13078; mich dunket 460. 
4616. 5753. 5892. 6413. 6759. 6926. 7849. 10600. 11716. 
13939; als mich dvmkt und als ich wem 6334; nach minem 
wan 2529. 6801. 8471. 9870. 11237. 13564, nach minem 
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muot 4729. 5913 ; als mich bewiset min muot 5744. 11937 ; 
ich mac (getar) wol vür war gejehen und ähnlich 3499. 
4680. 4716. 4719. 4896. 4912. 5338 u. s. w. 32mal; mich 
entriege dan min muot 6748. 12276. 

Der geforderte Glaube hat seine Stütze an der Er- 
fahrung: daz ist uns dicke worden schtn 1896. 2144. 
6461. 9888. 10424. 13708; des ist geschehen harte vil 12984; 
man siht es wol 7594; daz hob wir dicke wol gesehen und 
ähnlich 5100. 5404. 6108. 8110 ; als ich dicke hän verno- 
men und ähnlich 898. 1827. 4726. 5832. 5962. 6242. 7438. 
7624. 8213. 9176. 9404. 10474. 10634. 11017. 12478. 12754. 
12916. 14136; ir seht nu wol tegeltche 7013; ichn hän ge- 
höret noch gesehen 10735; ich hän den man dicke gesehen, 
der.. 11689; — an der Lektüre (Heil. Schrift, Kirchen- 
lehrer, Chroniken), denn was irgendwo geschrieben steht, 
unterliegt keinem Zweifel mehr (10663 ff.) : als wir lesen 
3352. 5221. 5276. 6236. 7939. 9234. 10232. 11352. 11764. 
12300; als wir vinden geschriben 7732. 7650. 10856. 12941; 
daz ist geschriben 5225. 5240. 6906. 7632. 7696. 10193. 
12937; ich hän ez von der schrift vernomen 12835; daz 
saget uns diu schrift 9908. 12831 ; wir Jiaben also an der 
schrift 9367; ich wetz daz ez geschriben ist 11039; . . daz 
ich gelesen hän 4550; diu alt schrift pfleget niht ze liegen 
7605. 7620; wir envinden niht geschriben 8933, ähnl. 3346; 
ein wlse man sprichet (sprach) 7097. 8875. 9491. 9643, 
der heilege wtssage sprach 6455, Gregörius sprichet 4795; 
— an Erfahrung und Lektüre zusammen: ich hän 
gehceret und gelesen 141. 3100 ; ich hän gelesen und vernomen 
7538. 7745. 8396. 10351. 10566. 13722 ; ichn hänz gehceret 
noch gelesen 7774. 10731 ; ausführlich : ich häns ouch ein 
teil vernomen, ich häns niht gelesen gar 19656; — an der 
allgemeinen Volks Weisheit: ein ieglich wlse man 
seit 8513; man seit 5165. 7319; der Husche man giht 



Direkte Anreden sind nicht gerade häufig. Aber 
wo sie vorkommen, sind sie eindringlich und wirklich ins 
Persönliche hinein ausgeführt. Sie gehören hauptsächlich 



2258. 
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der zweiten Hälfte an. Die erste bringt die allgemeiner 
gehaltenen Apostrophen an Deutschland, die hüsvrouwe 
die den welhschen gast gut aufnehmen soll 87. 127, und 
an das forsche volc, die unzufriedenen Untergebenen 3097. 
3143; das Gespräch mit dem "Wucherer ist schon viel 
lebensvoller 7031 ff. 8103; es folgen die erregten Kampf- 
rufe, die den Ritter im Tugendkampf anspornen sollen 
7385. 7395. 7401. 7457. 7466 ff. An die Ritter wendet 
sich Thomasin weiter v. 7769. 7835 und besonders v. 
11347 ff., wo die tiuschiu riterschaft als diu Hurest von der 
wir an den buochen lesen zur Befreiung des Grabes aufge- 
fordert wird. In der gleichen Angelegenheit wendet er 
sich höher hinauf : zu den Fürsten Deutschlands v. 11731ff.> 
und endlich an Jcünic Friderich selber 11787, dem er 
ausführlich vorrechnet, nach den verunglückten Unter- 
nehmungen seines Grossvaters und seines Oheims werde 
seine als des Dritten Kreuzfahrt Erfolg haben. In der 
Waltherstelle endlich sind ein paar Verse direkt an seinen 
lieben vriunt gerichtet (11231 ff.); aber schon 11239 ist 
die Anrede aufgegeben: zewäre ez ist mir leit umb in. — 
Sein poetisches Empfinden haucht auch toten Dingen 
Leben ein. So entsteht das eigenartige Zwiegespräch 
zwischen dem Dichter und seiner unzufriedenen Feder 
am Anfang von Buch IX 12223 ff.: die Feder beginnt; 
sie klagt sehr anschaulich über schlechte Behandlung (du 
hast verslizzen nnnen munt u. s. w.) und tadelt Thomasins ver- 
änderte Lebensweise (bei dieser Gelegenheit hören wir 
einiges über seine bisherigen Gewohnheiten) ; er sei jetzt 
fleissiger als selbst auf der Universität. Aber Thomasin 
weist sie zur Ruhe: ihm selber sei es auch kein Ver- 
gnügen (Angaben über die Dauer seiner Arbeit am W. 
G.), sondern nur Mitleid und Verantwortlichkeitsgefühl 
treiben ihn ; und er mahnt sie , in der schon so lange be- 
währten Treue auch bis ans Ende auszuharren. Der An- 
fang von Buch X greift dann noch einmal ganz kurz und 
beinahe nur andeutend auf diese Anrede zurück 13565. 
Endlich am Schluss des ganzen Werkes entlässt Thomasin 
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den tcdhisctien gast mit einer längeren Ansprache; er 
gibt ihm Lehren für die Wanderschaft mit : halt dich zu 
den Guten (sitae üf sin schöz 14694) , furchte dich nicht 
vor den Bösen (er wirfet dich in einen schrin 14703), aber 
verlier auch deine Zeit nicht mit vergeblicher Arbeit: 
es ist verlorn swaz man dem wolf gesogen mac pater noster 
durch den tac f tcan er spricht doch anders niht niwan 'lamp 1 
14712. — Zweimal müssen sich auch Personifikationen 
abstrakter Begriffe, maht und guot, anfahren lassen, als 
sässen sie körperhaft mit unter der Kanzel: 3427 und 



In der allerengsten Verbindung mit seinen Hörern 
steht unser Redner, wenn er Einwürfe aus ihrem 
Kreise zu hören glaubt, und ihnen selber Worte leiht; 
sein Vorbild ist auch hierin die scholastische Buchliteratur 
und die Predigt. Solche Einwürfe werden gern formel- 



l ) In diesen Anreden verwendet Thomasin fast ausnahmslos das 
du des Dichters resp. des Predigers. Nur in den Mahnreden an den 
Bitter im Tagendkampf wechseln anfangs ir und du: nu nemt traf, 
edel riter guot 7385, wider iuch 7387, ir seit 7388 (wisset vür die 
warheit 7393 ist überhaupt kaum Anrede an den Ritter, sondern mit 
Entgleisung an die Gesamtheit der Hörer gerichtet); sich umbe, edel 
riter guot und merke 7395, wizzet daz . . . 7398 (Hörerformel ?), seht 
ir niht . . . ? 7401. Von 7411 an ist die spezielle Anrede fallen ge- 
lassen, wizzet 7413 und iu 7451,[53 sind die geläufigen Hörerformeln. 
Mit 7457 beginnt die Anrede noch einmal: nu tuo war, edel riter, tuo; 
sie geht bis 7525 und bleibt nun konsequent beim du. — Das tr 7769 
ist wohl echter Plural, an die gesamte Ritterschaft gerichtet — Sogar 
den Kaiser duzt Thomasin (das eine Mal, wo ihm ein tr dazwischen 
gerät, ist wieder entgleisende Verwendung der Hörerformel: da bi 
muget ir wizzen wol 11813); er weicht darin von dem Gebrauch der 
Spruchdichter ab, Walther z. B. duzt Kaiser und Fürsten nur, wenn 
er sie, bittend oder dankend, in eigener Sache angeht (Ehrismann Zs. 
f. d. Wortf. 6, 193). — Sich selber lässt er von seiner Feder, sowie 
in den „Einwürfen aus dem Hörerkreis u mit du anreden 8159. 9664. 
12223 ff. und folgt darin, wie z. B. auch Hartmann v. Aue, dem Pre- 
digergebrauch (vgl. Berthold v. Regensburg ed. Pfeiffer Bd. I 75u. so, 
178 24, 274 23, 294 15 u. s. w.) ; nur 4688, d. h. beim ersten derartigen 
Fall, steht das realistische tr. 
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haffc eingeleitet: hie sprühet lihte etlich man, der sich niht 
versten kan 4681. 4833. 5487. 11499. 12653, ähnlich 2093. 
3135. 4635. 5133. 5371. 6015. 7543. 9299. 9609. 9663. 
10797, mit indirekter Rede 4869, oder du sprühest lihte 
7887. 7982. 8159. 

Die Antwort beginnt entweder mit so spriche ich 
2097. 5141. 5399. 7984, dem wil ich antwürte geben 4875. 
7655. 9313. 9672. 10801. 11507. 12659, oder sie setzt ohne 
Einführung sofort mit dem betonten ja oder niht ein: 
4641. 4667. 4841. 

Verstummt der fingierte Widerspruch auf die erste 
Antwort hin noch nicht, so entwickelt sich ein Gespräch. 
5371 ff. steigert der fingierte Partner seine Einwürfe : 
'wie moht iemen leben an vorht, swenn manz im tuon wil? 
5374; Hiht so sieht man in' 5387; 'man sieht im mange 
tiefe wunden 1 5397; l man bcgrebt in niht 1 5407; aber Tho- 
masin weiss ihm jedesmal zu antworten, entweder in 
völliger Ruhe: so sprich ich 6399, oder lebhaft und 
ohne alle Einführung: was dar umbe? 6388. 5408. — 
Das zweite Gespräch 7023 ff. ist ein Muster lebendiger 
Lehrrede. Der Wucherer wird zuerst in der dritten 
Person eingeführt, und er sagt garnichts, er denkt nur 
im Stillen. Aber Thomasin* hört das; er greift ihn 
sofort ohne Einleitung an : teerscher wuochercer, du bist be- 
trogen gar mit dinem list u. s. w. 7031, und gerät schnell 
in Erregung: bocsewiht wuochercere 7041, bcesewitU 7044, 
vil wundernwol 7050. Die erste Gegenrede des Wucherers 
ist noch formelhaft eingeführt : du sprühest liht 7051, und 
ebenso Thomasins Antwort darauf: so mag ich sprechen 
wol vür war 7053. Bei der zweiten Gegenrede ist die 
Einführung schon kürzer: du sprühest 7063, und Tho- 
masin antwortet ganz unmittelbar 7067, er läßt sich auch 
gleich wieder zum Schelten hinreissen: wärer gouch! 7068. 
Bei der dritten Rede endlich steigert sich das Gespräch 
zum Dramatischen : beide Gegner reden ohne Einführung, 
sodass nur die Stimme und die Geste eines Vortragenden 
den Wechsel deutlich machen kann. Der Wucherer greift, 
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wie vorher Thomasin schon einmal umgekehrt, das letzte 
Wort seines Gregners auf; Thomasin: 'si werdent ouch min 
kamercere 1 7070, Wucherer: 'liht daz si des enwerdent niht' 
7071. — 

Den Einwürfen aus dem Publikum heraus entsprechen 
die Fragen in das Publikum hinein: wie? habt ir 
mich niht vernomen ? 6466, muget ir merken wie . . . ? 6957, 
wizzet ir wävon daz geschiht? 6546. 9960 vgl. 14424, wa- 
rumbe gib ich solhen rät? 13476, wer sol heizen ein kriuzcere: 
er ode sin wät, daran erz kriuze gestricket hat? 11664; 
andere 2335. 3097 ff. 4663. 4761. 5633. 6051 ff. 6237. 6325. 
6339. 6365. 6375. 7770ff. 8611. 11051. 12637. 12647. Oder 
Thomasin fragt katechetisch waz ist unstcete?, um sofort 
selber die Antwort zu geben : herren schände , irresal in 
edlem lande 1837; ganz ähnlich: waz ist steete? aller guote 
ervolliinge an rtchan muote 4346 , vgl. 2837 ; nu sage waz 
milte müge sin? Antwort: st ist . . . 13953. Allerdings 
weiss man hier schon nicht recht, ob die Frage nicht 
etwa aus dem Munde der Hörer zum Redner herauftönt, 
und bei andern wird das noch wahrscheinlicher: zwiu 
weere dan dehein geriht, ist in der werlt unrehtes niht? 4691; 
ist daz reht daz er verhetigen wil, daz wir sünden also vil? 
Antwort: ja ez ist reht . . . 4666; ähnlich 6281. 6611. 
13986. Ein ir traget würde diese Stellen passend ein- 
führen, damit wären sie also zu den „Einwürfen" zu 
stellen *). 

Auch rein rhetorische Fragen sind häufig: waz 
darumbe? 5007. 5388. 5407, waz wirret daz? 5361. 6358. 
5366. 6417, waz hilfet daz? 10647. 7439. 4260. 4275, wie 
stet daz? 5607. 10466; höhnisch: waz mac ich des, schät 
im ditze? 6672, vgl. 6688; ironisch, aus dem Sinne des 
Greizigen: ob er wol gekleidet ist, wie nwht uns vriesen ze 
der vrist? 4399; wohl mehr lateinisch als deutsch stilisiert: 
wer ist der so wtse si der daz müge wizzen? 4863. Andre 
rhetorische Fragen: 696. 1075. 2173 ff. 2439 (= 3411, 



l ) Vgl. ähnliche Fragen z. B. in Roths Predigten. S. 67s«, 66u. 
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vgl. 3391). 2572. 2778. 2893. 2911. 3198. 3494. 3603. 3537. 
3640. 4189. 4224 ff. 4507. 4581. 4995. 5020. 5047. 5073. 
5205. 5317. 6501. 5677. 6080. 6101. 6103. 6144. 6210. 
6262. 6385. 6409. 6500. 6579. 6735. 7001. 7251. 731». 
7643. 8376. 8450. 8468. 10230. 12671. 14720, in wirksamer 
Häufung: wes vreuwet sich der arme man der sich daz hat 
genomen an? hat er daz himelriche gewannen ? oder ist er 
dem tiuvel entrunnen? ode was ist dem geschehen? 10403 ff. 

Endlich gehören auch die Ausrufe, in die Tho- 
masin oft mitten in seinem Lehrvortrag leidenschaftlich 
ausbricht, ihrem Wesen nach zu seinem Verkehr mit den 
Hörern: owe f we dem dem daz geschiht! 6634, we über wi 
dem argen muot! 13886, andere Weherufe: 1075. 3734. 
5889. 6784. 8029. 8119. 8863. 9443. 12194. 13308; wol dem 
. . 3668. 6796. 10584; ern tuot ez niht, weiz got, nein er 
6145 ; weiz got 6277. 7771 ; wizze krist 968; hei wie . . 3261. 
3849. 4114. 4118. 4129; wartä, wartä wie . . 1053 (3839); 
vgl. auch die Kampfrufe: nu tuo war, edel riter \ tuot 7467, 
nu wer dich, edel riter, wer! 7466, nurä, edele riterschaftl 
11360; ferner 1898. 4036. 6352. 9448. 9587. 11191. 11694; 
und das immer wiederkehrende volkstümliche ja: 299. 
324. 940. 1062. 1369. 1567. 1726. 1987. 2080. 2082. 2144. 
2170. 3107. 3189. 3284. 3752. 4344. 4356. 4737. 4747. 
4887. 5077 u. g>. w. 

Dass der gelehrte Thomasin an die geringe Fassungs- 
kraft seines Laienpublikums denkt, dass er ihnen durch 
Erklärungen und Rückblicke das Verständnis des Ein- 
zelnen zu erleichtern sucht, das sahen wir schon. Er 
denkt aber nicht nur an ihren Verstand, sondern auch 
an ihre Stimmung; vielleicht haben sie keine Lust mehr, 
weiter zu hören: ob ez iuch edle dunkel guot 1701, dunket 
ez iuch guot 3928, ob ir weit, ich wil vürbaz sagen 12805, 
ob irz gerne weit vernemen 10586; er will ihnen nicht 
durch Weitschweifigkeit lästig fallen: ich will der rede 
niht zelen mirc 4491, nu läze wir sin sinne beliben, von den 
ich möhte vil geschriben 9693 (ähnlich v. 4328 ff.: ob mans 
iht mer vernemen wolde) f sin ensol iuch niht betragen 2056. 
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2536. 13778,; idh wilz tu herzlichen sagen 2056. — Ja er 
denkt sogar daran, . dass unter den Lesern seines Byches 
etwa auch mächtige .Herren sein konnten, deren Unwillen 
iw erregen für ihn schlimme Folgen haben dürfte, und 
bittet sie, ihm seinen Tadel nicht übel zu nehmen: 2125« 
6322. 6408 und bes. 10513 ff, wo seine Angst vor dem eben 
noch so herzhaft gescholtenen unglücklichen Otto IV uns 
recht seltsam anmutet. Aber Thomasin glaubte eben, 
in einer politisch so wirren Zeit nicht vorsichtig genug 
sein zu können. 

So begleitet ihn der Gedanke an sein Publikum durch 
das ganze Werk und gibt dem an sich oft recht farb- 
losen Stoff eine lebhaftere Färbung. — Der Gedanke an 
den obersten aller Zuhörer, Gott, liegt ihm dagegen auf- 
fällig fern. Mit , dem Gebet hält er sich nicht lange 
auf, im deutlichen Gegensatz zum Gebrauch der Predigt 
und der mit. ihr enger zusammenhängenden geistlichen 
Poeten. Nach dem von ihm selber zitierten Grundsatz: 
kurz gebet der himel port (10194) schickt er zu Beginn 
des Ganzen nur stossartig ein ich ger daran von gote sinne 
y. 139 zum Himmel empor — oder leiten diese Worte 
etwa formelhaft das stille Gebet des Predigers ein ? 
— und. nicht, anders zu Beginn, des Hauptthemas; got 
gebe uns zuo dem andern heil 1706, oder die Theodicee 
einleitend : ich ml sin mit sinn hulden jehen 4664. — Nur 
im Anfang des vorletzten Buches, wo seine Kraft nach- 
zulassen beginnt und die Ermüdung sich ihm zu dem 
reizvollen Gespräch mit der murrenden Feder verdichtet, 
stärkt er sich in einem etwas längeren Gebet: schrib in 
mim herzen reht votn reht, daz cz nin werd uzen Stent tm- 
reM. ja ne schribestu mit tinten niht — ez ist aver gar en- 
wiht swaz ich mit Unten schriben mac, dune sehest dar zuo 
durch den tac 12345 ff. 1 ) Das Gebet am Schluß des 



*) Das Fehlen der Anrede in diesem Gebet brachte Rückert auf 
den seltsamen Einfall, das erste reht sei Vocativ, das Ganze eine Apo- 
strophe an ein personifiziertes „Recht", was ihn dann weiter zu einer 
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Ganzen ist wieder ganz kurz: hie teil ich dir ende geben, 
got gebe daz wir an ende leben durch die dri heiligen namen, 
vater, sun, heileger geist. amen 14749, 

Thomasin richtete eben für seine eigene Person bei 
aller bewussten Frömmigkeit seinen Blick doch häufiger 
in die Welt hinein als zum Himmel. Dagegen verwendet 
er einen pathetischen Hinweis auf Grott und Himmelreich 
gerne dazu, den Abschnitt in gesteigerter Stimmung mar- 
kiert zu schliessen ; so am Schluss von Buch IV : wie sott 
ein man erkennen niht die andern gar, der den gesiht und 
der den erkennen sol der aller slaht erkennet wol? an im 
sule wir ersehen und erkennen und erspehen allez daz in 
der werlde ist, das siht man an im sedier vrist. swaz ie 
wart ode werden sol, daz siht man an im wol. ich wü sin 
äne zwivel jehen: swaz uns nütze wirt ze sehen, daz siht 
man an im gar, swer uz dirre werlt kumt dar 5677 ff.; 
ähnlich gesteigerte Schlüsse: 2519 ff. 4134 ff. 5537 ff. 
6785 ff. 10555 ff. 13559 ff. 

sehr künstlichen, gänzlich verunglückten Übersetzung der ganz klaren 
Verse zwang (Anm. z. St.). 




IV. Einzelne Stilerscheinung-en* 



An einzelnen Stilerscheinungen spielt im Wälschen 
Grast vor allem die Synonymen-Paarung eine stark 
hervortretende Rolle. Zwillingsformeln oft durch Stab- 
reim, oft durch Endreim gebunden, oft aber auch ohne 
jede solche Bindung — gehn von altersher durch die 
deutsche Dichtung und Sprache. Aber gerade von diesen 
durch die Tradition geheiligten Formeln hat Thomasin 
nur wenige. Für den deutschen Stabreim hatte er als 
Romane kein Gefühl. Was er an stabenden Formeln ver- 
wendet, ist entweder das allgemeinste Sprachgut: Hute 
u. lant, liebe u. leit, laster u. leit, reht u. geriht, schade u. 
schant, gelten u. geben — oder es verdankt dem Zufall 
sein Dasein, der bei der ungeheuren Zahl von Wort- 
paaren wohl ein paarmal zwei Worte gleichen Anlauts 
zusammenführen konnte: scherzen w. schal 13268, übel w. 
übermuot 11001, angest u. arger wän 2849. Die Paarung 
zweier mit ww- beginnender Worte ist kaum hierherzu- 
zählen 1 ). — Reimende Zwillingsformeln sind: sieht u. 
reht 11926, gcbärn u. varn 12457 und das seltsame kerge 
u. sterke 8684; verschwindend wenige! Thomasins Syno- 
nymenpaare mit ihrer Bevorzugung abstrakter Begriffe 



l ) Vgl. dagegen z. B. die alliterierenden Wortpaare Herborts 
(Reuss, Die dichterische Persönlichkeit H's., Diss. Giessen 1896 S. 46), 
Veldekes und Hartmanns (Roetteken, Die epische Kunst Hein- 
richs v. Veldeke, Halle 1887 S. 93). 
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hängen mit den volkstümlichen und mit denen der höfi- 
schen Tradition nur ganz lose zusammen, viel enger mit 
dem Stil der mittelalterlichen Predigt, denn auch für 
diese ist die Paarung abstrakter Substantiva charakte- 
ristisch (vgl. A. Hass, Das Stereotype i. d. altd. Predigt, 
Diss. Greifsw. 1903, S. 71). 

Ihr Zweck ist einerseits rhetorische Fülle, andrer- 
seits dienen sie der genaueren Bezeichnung eines zu- 
sammengesetzten Begriffs (Übersetzungstechnik). Bei 
Thomasin mag manches Mal auch der Wunsch, einen 
Vers zu füllen oder einen bequemen Reim zu gewinnen, 
entscheidend mitgesprochen haben. Ich gebe im folgenden 
den ganzen Vorrat an synonymen Zwillingsformeln — 
die antithetischen haben nichts besonders Charakteristisches 
— und suche sie einigermassen nach Bedeutungskategorien 
anzuordnen. 

Substantiva: toitte u. gebot 4850. 5712. 8852. 10266. 
10603. 11372. 11736. 13275, wüle u. rät 2756. 5819. 6492. 
10206. 10250. 10360. 10376. 13124. 14198, wille u. muot 
5055. 10842. 14037. 14733, wüle u. lere 388, wille u. 
schulde 2127. 2565. 9557; herze u. muot 2886. 13764. 14741, 
herze u. gemiiete 3861, herze u. sin 1445; sin u. muot 101. 
609. 2810. 5781. 6316, sin u. rät 150. 921. 4384. 13422, 
sin u. bescheidenheit 8527. 8559. 8578. 8592. 9821. 9844, 
sin w. bescheidenunge 8588, sin u. wän 8471, sin u. ere 
12176, sin u. zuht 860. 1260, sin u. lere 869 , lere u. sin 
851. 11306, sin u. tugent 6510, sin u. list 11260; Jcunst u. 
sin 6589, kunst u. l&re 9204, Jcunst u. list 9122. 9126, rät 
u. list 2994, vliz u. list 6706. — tugent u. guot 3498, tugent 
u. vrümkeit 8570. 14653, tugent u. manheit 5153, tugent u. ere 
11400, tugent u. guote site 8606; zuht u. ere 669. 607. 612. 
13185, zuht u. hüfscheit 657. 1708. 8710. 9267, zuht u. 
vrümkeit 8963, zuht u. sin 3244. 11240, zuht u. Ure 778. 
842. 11090, zuht u. scheene site 14639 ; hüfscheit u. ere 4057, 
hüfscheit u. guotiu dinc 183. 8839; vrümkeit u. sin 13128, 
vrümkeit u. pris 3713; güete u. diumuot 8297, güete u. 
werdekeü 13781 ; vrümkeit u. muot 14029, müte u. vrümkeit 
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13962; triuwe u. wärheit 984. 2464. 2499. 6601, triuwe u. 
State 24B8. — untugent u. sunde 5292. 6036. 6102. 6803, 
untugent u. übermuot 6029, untugent w. unsin 11310, un- 
tugent u. unere 8612, untugent u. böshcit 8493, untugent 
u. zageheit 11673; undinge u. untugent 179, bcesiu dinc u. 
nngeschiht 9621, bcesiu dinc u. sunde 7546. 9309, b&siu 
dinc u. unere 8626, Übeliu dinc u. sunde 8391 ; übel u. sunde 
4749. 6105, übel u. nit 9, übel u. übermuot 11001; nU u. 
zorn 671. 683, nU u. haz 9201, haz u. zorn 703. 929, haz 
u, nU 11094, zorn w. nit 6976, zorn u. haz 11955, s*rfc u. 
zorn 11714, urliuge u. nit 2451; unmäze u. höhvart 10635. 
10783. 11370, unmäze u. übermuot 10671. 10959; übermuot 
u. ungüete 10967; ruom u. üppeJceit 11586; girde u. erge 
704, erge a. girescheit 12119; kündekeit u. list 12206, künde- 
keit u. rät 8720; unruoche u. träkeit 10066, muoze u. tra- 
keit 11541; vorht u. bloedekeit 12586. 12595; untriuwe w. 
unzuJU 950; untriuwe u. unsin 2495, valsche u. untriuwe 
999; lüge u. meineit 5992. — lop u. pris 6421, vrümkeit u. 
pris 3713, ere u. pris 13064, ere u. herschaft 3232, mahtu. 
ere 3395, vrume u. cre 1032. 14219; meisterschaft u. gebot 
4304, kraft u. geualt 12167; vreude u. scelde 7308; rieh- 
tuom u. guot 6111, rkhtuom u. ere 2840; vreude u. kurz- 
teile 9075. — kumber u. arbeit 1514. 3456. 4106. 6972. 
8476, sorge u. arbeit 3087, sorge u. leit 2046, not u. arbeit 
6874. 11744, not u. leit 5857, schade u. leit 8739, schade 
u. schant 3470. 5279. 9952. vgl. 2092, laster tc. Zerf 11743, 
twu'e 5314. 7431. 9342, müe u. sorgen 3082, müß w. 

{fcf 2785; aw#s£ w. ar^er trän 2849; /ria^ö u. 4389, 
wwrdtf u. leit 13494. 13506. 13530, «tisa&fe u. leit 6719, 
unscelde u. unheil 10958, leit u. stveere 3997. — reht u. 
wärheit 1991, reht u. schulde 11011, reht u. geriht 8301; 
0ewaW u. unreht 11925. — natüre u. site 2219, gewonheit 
u. site 12018, orefe» u. frfon 2635. — helfe u. rät 1278, 
helfe u. dienest 11431, dienest u. rät 1848, dienest u* arbeit 
11585, rd/ ti. helfe 6606. — Hute w. lant 12883 , rfcfo w. 
lant 10622, bürge u. lant 9951; kiineginne u. gebieteerinne 
9069; vc^e* w. rildwre 10233, — Einzelne^: Ätn *6 Atme? 
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u. hin ze got 11591; amme Jcriuzeu. amme fö£ 11635; weisen 
u. arme Jcnehtt 10210, vgl. 8674; sin scherzen u. sin schal 
13268; diu vinster u. diu naht 9511; zeiner andern zit od 
vrist 7335; anderiu dinc u. anderiu mcere 13172; gruoz u: 
hulde 1541 ; der loscere u. daz boese volc 3637 ; töre u. gouch 
1266; die jungen u. die tören 6903; mete u. wln 4290} 
bilde u. lere netnen 1031; bilde u. sinne nemen 12303; 
sparunge u. gewin 9292. 

Adjectiva: hüfsch u. gevuoc 153. 694. 838. 6399, 
hüfsch u. guot 14222, nütze u. guot 1189. 6931, guot ti. 
nütze 4974. 14170, guot u. tugenthaft 8193, guot ti„ war 
2955, milte u. guot 10310, süeze u. guot 9073, lüter u. guot 
5846, vrum u. guot 4423. 11271, vrum u. gevuoc 6332. 12768, 
genaxne u. guot 14299, sanfte u. guot 4482 , senfte w.. dultic 
6985, biderbe u. guot 1595, biderbe w. edel 84&, biderbe 
u. wisc 6313. 6420, alt u. wise 6906; guot u. sieht 2240. 
11958. 12632, wit u. sieht 1770, sieht u. reht 11926, billich 
u. reht 314. 9537, guot u. rehte getan 770, reht t*. wol getan 
1958 , reht u. tugenthaft 5381. — schäme u. wert 1442, 
schoenq lieht 13576, vlcetic u. schvene 9784; mehtic u, riebe 
5761. 13499; gemeit u. harte vrö 7104, — bcese u. unreht 
2239, unreine u. bcese 3482, unnütze u. bcese 8757; wirs u. 
unnützer 9499; treege u. bcese 9612; arc w. äne pris 14235; 
untriu u. unsteete 2149, blcede u. unsteete 12026 , Meede n, 
weich 12634; valsch u. ßnwiht 2952; kleine u. snoede % 13855; 
vreislich u. gröz 13269; verlorn u. wüeste 1193; erslagen u m 
tot 10619 ; vervluochet u. nerwazen 9929. 10833. 

Adverbia: rehte u. wol 197. 789. 3708. 6435. 7935. 
10247. 10695. 11139. 11144. 12656. 12680. 13614, wol u. 
rehte 3869, wol w. herlichen 4412, wol u. ebene 707 , edel- 
liehen u. wol 4457, rinclichen u. wol 7239 ; diumüeteclichen 
u. stillß 11663; senfteclich u. niht lüt. 405; gern w, vroelichen 
13631 ; baz u. vlceteclicher 6776. — dicke u. vil 1827. 13049, 
lange u. vil 13068. 14408; lützel ode niht 3136. 11245. 11336. 
13249, nihteß niht ode lützel 9300, kleine ode niht 12649. — 
unrehtiu dinc u. bosslichen (tuon) 2276. 

Verbalformen.: schallen u. geuden 297. 301. 339. 
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3695. 10270. 11376. (vgl. Ottok. 57734); klaffen u. lachen 
10226, zannen u. lachen 10394; schimphen u. tagalten 666; 
loufen u. springen 13265; gemünzet u. geslagen 2283 (vgl. 
Troian. Kr. 34448); tempern u. sniden 12233; vertriben i*. 
waschen 6694; zieren u. rihten 9745; getcäfent u. bereitet 
7412; vüegen u. machen 3466; vrumen u. walten 8868, 
walten u. phlegen 7060; Verheugen ti. tuen 4662. 4677; 
wellen w. gern 12562 ; reden u. tuon 4241 ; sorgen u. wachen 
3336. 7278. 9166, gedenken w. wachen 603. 6909; gebärn u. 
varn 12457; wem u. leben 14624; antwürten u. sprechen 
11303; sagen u. schriben 12343, schrtben u. tihten 12264; 
merken u. sehen 14074. 14384 ; volgen ti. heeren 6904, wizzen 
u. heeren 1624, weiz u. kan 1880. 5202, kan u. mac 1536; 
swer . . heizet ode ist 7419. 11377; vürhten t*. cren 12413; 
riuwen u. leit sin 8307. 

Ganze Sätzchen gleichen Inhalts werden gepaart : 
als mich dunkt u. als ich ween 6334; daz lieb im weere u. 
daz er wolde 4852; sit er eigen ist u. muoz ouch dienen 
4261 ; sin gebot leisten u. sin e ervollen 6626 ; mich müet 
u. mir ist zorn 14063 {einem ist zorn u. leit 12706, . . tin- 
wert u. zorn 14145). 

Um den Eindruck der Fülle noch zn steigern, fugt 
Thomasin ein drittes Synonym hinzu; doppelt gesetztes 
trennendes unde verstärkt die Wirkung: den tröst ti. die 
kraft u. den rät 11604; die lere u. die tugent u. den sin 
14568; von sorgen u. von vorhten u. von leit 7260; tugent 
u. guot u. hüfscheit 5345; lere u. sin u. warhext 1116; wis- 
tuom y tugent u. sin 6837 ; an gewinne u. an erge t*. an guot 
8776 ; übel u. wider rcht u. wider gotes hulde 7966 ; guot u. 
hövesch ti. tugenthaft 3548; an sinen tot u. an die marter 
u. die not 11461; ersehen u. erkennen t*. erspehen 5681; 
äne nit u. an gebeege m. äne strit 7203; unser kraft u. unser 
guot u. unser ere 11088. — Noch weiter in der Syno- 
nymenhäufung bringen es Verse wie : not u. sorgen, kumber, 
leit 7117; kumbers u. arbeit, sorgen, vorhte u. leit 7265; 
fläch bcesem list u. lündekeit , näch valsch, lüge u. meineit 
11963; erge u. girescheit, untugent w. bösheit 13845; ir site 
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u. ir maht, ir gewerf t u. ir geslaht 9833; ir namen u. ir 
prls, ir lop ti. ir werdekeit 11391; am weitesten: 

1415 da von si mac ir guote site, 
ir husche, ir guot gekete, 
ir. triuwe und auch ir statte, 
ir prls und ir hüfscheit, 
ir guoten namen und eddkeit, 
ir tugent gar zubrechen . . 

Thomasin hat überhaupt an Worthäufungen eine 
grosse Freude. Zahlreiche asyndetische Aufzäh- 
lungen unterbrechen seltsam und ungelenk den Fluss 
seines Gedichts: diu werlt hat envelt strit, erge, lüge, spot, 
haz, nit, zorn 2460; hab gar daz Alexander hiet: silber, 
golt, bürge, lant, diet 2919; wizzet daz dise mit ir Sinti 
tcuocher, roup, diuve, trunkenheit, meineit, lüge, nitj losheit 
7398; ferner dreigliedrige Asyndeta: B79. 667. 1051. 
1384. 1575. 5537. 7414. 8991. 9945. 12376. 12619. 12769. 
14601; viergliedrig: 1041.6114. 6843. 7828. 12796; fünf: 
857, 9738. 9740. 9747; sechs : 1340. 6745. 5929. 6723. 
8139. — Andere Aufzählungen, mit unde meist vor 
dem letzten Wort: vorht, nit, haz und giresclieit, lieb, leit, 
nrilt, erge unde zorn 924; er hat uns geben sin unde rät, 
guot, ere, sele unde Up, Hut, eigen, kintunde tvip, und dllez 
daz man haben mac 11454; ferner dreigliedrig: 1013. 2804. 
3583. 3657. 11669; vier: 1069. 1198. 2442. 2489. 2511. 
2692. 2782. 4285. 10976. 12493. 13066. 14189; fünf: 190. 
1360. 2277. 2517. 2797. 2833. 9743. 13829; sechs: 684. 
3911. 7519. 8228; sieben: 7899. 11719. 12489; acht: 12483. 

Eine gleiche Freude an Wortreihen, gerade auch 
asyndetischen, kennen wir aus der späteren oberdeutschen 
Spruchdichtung (Roethe, Reinmar v. Zweter S. 317), und 
wie Thomasin Walthersche Sprüche kannte und schätzte, 
so mag er überhaupt den lehrhaften Strophen Fahrender 
gerne gelauscht haben. Aber hier ernsthaft eine sti- 
listische Beeinflussung zu konstatieren, wäre übereilt. 
Denn ganz dieselben Wortreihen finden wir in noch viel 
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grösserem Umfang in der lateinischen Literatur. Ein 
Beispiel für viele: Alanus ab Insulis, Anticlaudianos 
(Migne 210, 481—576) S. 562 B, C: 

. ... ad cuius nutus glomerantur in unum 
Tariarei proceres, rectores noctis, alumni 
Nequitiae, fabri scelerum, culpaeque magistri: 
Damna, doli, fraudes, perjuria, furta, rapinae, 
Impetus, ira, furor, odium, discordia, pugtiae, 
Morbus, tristities, lascivia, luxus, egestas, 
Luxuriös, fastus livor, formido, senectus. 

Wie Thomasin an langen Wortreihen, die durch ihre 
Masse wirken, seine Freude hatte, so überhaupt an Häu- 
fungen jeder Art. — v, 1837 ff. schildert er die Un-« 
stwte im Anschlüss en Horaz Ep. I 1. 97 ff. : 

. . quid? mea cum pugnat sententia secuta, 
quod petiit spernit, repetit quod nuper omisit, 
aestuat et vitae disconvenit ordine toto 
diruit, aedificat, mutat quadrata rotundis . . . 

Dieselben Verse behandelt Wernh. v. Elmendorf, 
und eine Gegenüberstellung der beiden Dichter ist sehr 
lehrreich. Der bescheidene, ruhige Norddeutsshe sagt 



Oracius sagit daz. 
Tier sprichit: Diruit edificat, 
daz sprichit: er brichet vnde buwet, 
er tuot daz in zuhant geruit. 
er in ist wol siecht noch ru } 
daz er nicht wolde, daz bittit er nu. 



Demgegenüber der leidenschaftliche Rhetor Thomasin 
bei dem sich gleichzeitig Erinnerungen an seinen Lehrer 
Alanus ab Insolis (Anticl. 559 D) einstellen, 1851 ff. : 



v. 831 ff.: 
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Swaz unsicete Mute tuot, 
daz dunket si niht morgen guot. 
si Rimbert dag vil schiere hat 
zebroclien ir unstceter rät. 
unstcetekeit verkeret stielte 
daz vierekke an sine welle, 
daz sinewd si niht verlät, 
wan ez baz an vier ekken stät. 
daz ist immer ir bezzer spil 
daz si muotet des si niht enwil. 
der wandelung si nie bedröz: 
daz wenege machet si ze gröz, 
daz grbze macht si aver kleine, 
nu lotifet si, nu get ßi seine, 
nu stiget si, nu vellt si nider, 
Mut vert si hin, morgen wider, 
nu hin ze gebirg, nu hin ze mer, 
Mut ist si eine, tiwrgcn mit her, 
nu hin ze holz, nu in der stat: 
dort und da ist ir mat . . . 

Eine ähnliche Antithesenhäufung bringt Th. 
2045 — 54 zur Beschreibung der Lüge: 
• > 

In einer liant si vreude trcit, 
in der andern sorg und leit. 
diu eine halst, diu ander sieht, 
diu eine minnt, diu ander veht, 
diu eine triut, diu ander roufet, 
\ diu eine git, diu ander verkaufet, 

diu eine villi, diu ander kleit, 
swenn einiu lobt, diu ander seit 
daz ez gelogen st vil gar, 
und koment also dick ze här. 

Aueh hier haben wir wieder Erinnerungen an Alanus ; 
denn dessen Beschreibung der Fortuna (Anticl. 559 C ff.) 
enthält die Verse: 
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Una tnanus donat, retrahit manus altera donum; 
Ampliat haec tnuntis, haec munera contrahit; illa 
Porrigit, haec aufert ; haec comprimit, üla relaxat . . 

Ferner häufen sich die Antithesen z. B. v. 79 — 86 
der vrume — der bcese; 970 — 94 vrouwe und rtter) 5299 — 
316 der guoten vorht — der übelen vorht] 9947 — 54 mäze — 
unmäze; 13623—32 reht — milte; 13899—906 erge— mitte. 

Ist Thomasin leidenschaftlich erregt, so neigt er 
dazu, Bilder aufeinander zu häufen, wäs der Anschaulich- 
keit der einzelnen natürlich nicht zu gute kommt: 

9895—9920 Unmasse ist der Nerrescheit 



böte, und der Trunkenheit 

gespily und der Vbermuot 

niftely swer sin war tuot. 

Unmäze ist des Zornes kraft, 

Unmäze hat niht meisterschaft. 

Unmäze ist des Vräzes munt, 

der Erge slöz, der Girde hunt . . . 

si ist ouch zunge der Leckerheit . . . 

Unmäze ist des Nids vergift. 

Unmäze ist vorht der Zageheit 

unde släf der Träkeit . . . 

Unmäze ist der Unkiusche zündet . . . 

Unmäze ist der Untugende schar 

gart } wan si menet dar . . . 



und fast immer stellt sich an erregten Stellen wie hier 
die Anapher ein. 

In der häufigen und geschickten Verwendung der 
Anapher zeigt Thomasin am besten seine lateinisch-rheto- 
rische Bildung. Er berührt sich darin gleichzeitig wieder 
mit den mittelhochdeutschen Spruchdichtern (Roethe, R. 
v. Z. S. 295—313), ohne dass auch hier eine direkte Stil- 
beeinflussung nachzuweisen wäre. In der mhd. Predigt 
beginnt die Eingangs- Wiederholung erst mit Berthold v. 
Regensburg grössere Bedeutung zu gewinnen; die Reim- 
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paar - Didaktik der Früh- und Blütezeit verwendet sie 
selten und mehr im Dienst des logischen Parallelismns 
als der rhetorischen Steigerung. 

Thomasin erreicht durch seine Anaphern mehrfach 
in der Tat eine starke Wirkung. Im Anfang allerdings 
tragen sie einen mehr ruhigen, logischen Charakter: Die 
S. 91 f. besprochenen logischen Parallelen und Wiederho- 
lungenwerden durch gleichen Eingang markiert: ist sin 
ein vrömeder man niht wert . . , ist sin aver wert der . . 
379; si sol niht äne hülle varn, si sol ir hül . . . 452; 
man sol ouch daz gerne wenden, das man . .; man 
sol ouch niht sin ze snelle, daz man . . 505; siht er 
daz im mac gevallen, daz . siht er daz in niht dunJcet 
guot, daz. .623; bceser schimpf macht haz, zorn, not .., 
bceser schimpf macht. . 667; swer volget dem nide 
ode dem zorn . ., swer volget dem zorne . . 671; swer 
an sinem muote siecher lit, sin Up . .; swer ouch da inne 
wcer gesunt, sin Up 905; ich han geseit daz . . . und 
hän geseit . . 1023; ferner 1033. 1218. 1437. 1741. 1809. 
2205. 2314. 4452. 4501. 4672. 6111 und viele andere. — 
Schon diese schlichteren Anaphern, in denen das be- 
treffende Wort nur zweimal erscheint, sind in der zweiten 
Hälfte kräftiger, die Wiederholung erstreckt sich auf 
umfänglichere Stücke, oder die wiederholten Worte rücken 
schärfer aneinander: man sol an im got ern } man sol 
von im.. 7867; er weiz niht wenner hätzevil, erweiz 
niht. . . 8846; wil er sümen sin geriht . . , wil er sumen 
. . . 10207; guot ist reden unde lachen, guot ist sUfen 
unde wachen 10385; swer schilt et eines mannes 
zorn . . , swer schiltet eins mannes trunlcenheit . . 
12789; waz der arme und der riche, waz der junge und 
der alt . . 13036, diu gäbe Jcumt von gircscheit, diu 
gäbe Jcumt von milte niht 14142; hät er niht ze gelten 
guot . ., hät er niht ze gelten m&re . . 14565. 

Anaphern, bei denen die wiederholten Worte drei- 
und mehrmal stehn, sind in der ersten Hälfte seltener 
und werden auch an Stimmungsgehalt zunehmend reicher : 
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man sol. .4 mal 1252 ; niwan daz . . und daz man . . und daz 
man 3695 ; so gedenlcet er . . und gedenket nild . . er gedenket 
oft . . und gedenkt niht . . 3823 ; lange polysyndetische Re- 
kapitulation, 6 mal und wie, resp. und waz, von unstcetckeit 
eingerahmt 4148 ff. ; sieben Fragen mit wäz half, resp. 
waz war beginnend 6237—5266; bede . . und . . 3 mal 
6476 ff.; du solt . . 4 mal 7501 ff.; da habe wir, resp. da 
wetze wir 4 mal 8644 ff.; ez si . . ode 3 mal 8822; sieben- 
gliedriges Satzpolysyndeton, mit und waz resp. und wä, 
und wes beginnend, in den 3 letzten Gliedern wird der 
Gleichklang noch durch das 3-fache ode verstärkt 9242 ff.; 
Unmäze 9mal,.4-malige anaphorische Antithese diu mäze 
— unmäze, und andere Anaphern 9895 ff., s.S. 155; zorn 
ist, resp. zorn hat 7 mal, swaz er niht . . swaz er niht . ., 
und zürne . . und zürne . . 10079 ff. Damit ist der Höhe- 
punkt für die Anaphern vorüber: niwan daz er . . und 
daz er . . und daz er , . und daz er . . 10241 ; dö was . . , 
dö wart . . dö wart . . da viel . . 10626; er tuot ez 3 mal 
13487; diu milte 3 mal 14199; diu girde nimt . . diu milte 
nimt . . diu milte nimt . . 14337 ff. 

Gegen die regellose Wort Wiederholung ist 
Thomasin ebenso unempfindlich, wie wir das von den 
meisten andern mhd. Dichtern kennen; sie ist Ihm kaum 
jemals zum ßewusstsein gekommen. Besonders starke 
Fälle sind z. B. gar ist niht schcen diu in ir muot hat 
deheiner slahte guot. wan swie schcene ein wip si, ist 
untriuwe und unzuht derbi, so ist ir üzer schcene enwiht, si 
ist schm ne in nerthalben niht. ich nceme ein guot niht schcene 
wip vür einn schcen en unvertigen Up, wan si hat ir schoene 
in ir gemücte : schome ist ein niht wider güete 947 ff. ; ^ . waz 
der man tuot, der in lobt] wan ein boesewiht maeeinn andern 
loben niht. ich dunk mich niht getiuret vü, ob mich der 
man loben wil den ich niht wider loben kan, ich enwelle in 
liegen an. swenne mich ein man loben wil, der selbe hat 
lob es vil, des lob es dunk ich mich gemeit: diu andern lop 
sint mir leit 3566 ff. ; niemen wan im selben scheit: ich 
meine ez an dem wären schaden, da mac einr dem an" 
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dem niht cnschaden. ich en schade deheinem man, sin 
untugent helfe mir dar an. ist daz er untugen de hat, 
ich schade im mit lihter tat 5166 ff.; gotcs vorhte himt 
von minne, swer in vürhtet hat die gwinne dcus in vürhtet 
aller slaht, und swer niht vürhtet gotes kraft, der muoz 
vürhten satter vrist allez daz in der tcerlde ist 12899 ff. ; 
ähnliches 2423—34 (vereinen); 2695—7 (vertragen, rührender 
Reim!); 7583— 6 (süeze) ; 11803—11 (voh); 11863—82 (val, 
vellet, vallen)] 12041—53 (gedenken). 

Nur wo die Wiederholung mit "Wortspiel ver- 
bunden ist, scheint sie beabsichtigt: swer gerne gemach 
hat, der sol des volgen minem rät, daz er im da mit unge- 
mach mache so getan gemach daz er lebe gemechliche 
11781 ff.; dem di&e ist r eh t geschehen, so mac ich doch vür 
tcär gejehen daz der tuot vil unreht der iemen an reht 
gtt sin reht. daz reht muoz rehtes namen län, dem 
reht enwerde reht getan, der machet daz reht zunreht 
wol, der anders rihtet danner sol 13229 ff. — Sonst sind 
Wortspiele im W. 6. nicht häufig; sie erfordern eine 
freiere Sprachbeherrschung, als der Friauler besass: 
Schälk der Schalheit 219, gebieten unde gebet 1745, boten unde 
bot 2619. 11226, armuot, muot 2881, armuot, ermer, armen 
muot 2949, man, manhaft 11563, bcesem, bezzern 7689; — 
wortspielartig: riche, riche 7677—79, Helte, richliche 10322, 
reht, reht, rehte 8019—21, rehte, geriht 4712—4. 

Auch die sogen, etymologischen Figuren sind 
nicht sehr zahlreich: riter ritet 420, vart vorn 3937, strU 
Slriten 7444, diu geschihte geschiU 9408, geschah 10868. 
11034, schüzzelinge schiezen 10577, kristes zeichen hat ge- 
zeichent, sin kriuze sol kriuzen 11624, schin sol schinen 
13665, gäbe git 14391 ; wunderlich wunder 9708 ; sint und 
süln sin 619, hete und hat noch 1534, ist zebrochen und 
zebricht 1972, ich schreip unde selirtbe 5130. 

Dagegen hat Tbomasin eine sichtliche Neigung, das 
gleiche Wort oder den gleichen Wortstamm, ohne dass mit 
seiner Bedeutung gespielt würde, doppelt zu bringen. 
Zwar Fälle wie reden daz si reden sol 208, tuon daz si 
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da tuon sol 290, sprechen, swer wil sprechen wol 664, daz 
er niht enseite das er seit 701 , ferner z. B. 744. 880. 1096. 
1488. 4013. 4030 u. s. w. sehen nicht nach Absicht aus; 
man sieht den Sinn einer derartigen Absicht nicht ein , ). 
Anders liegt es bei den folgenden Fällen: der trinker ist 
nach trinken tot 173; swer scJtriben Jean, der sol schriben 
1093 ; si machet wiser wtsen man 1180 ; man sol muot geben 
umbe muot, man sol mit triuwe triuwe gern , mit liebe sol 
man liebe wern, man sol mit steeie steetekeit vesten . . 1252 ff.; 
böslichen tuon dem bcesen geschikt 1748 ; ein bceser herre an 
boese bilde niht ze wol gesin mac 1750; von teiln wirt das 
geteilte min 1962; er machet ermer armen muot und macJU 
den riehen richer niht 2950; den Jierren unser Jierre trist 1 
3094; er tet das reht durch reht niht 4745; der ein hat 
schaden der schaden tuot 5188; er ist dtnes herren herre 
7985; der bocse rätgebe mit beesem rät 8035. Hier liegt 
wohl überall die Freude des Logikers am Aufdecken 
von Beziehungen zu Grunde, die Gleiches mit Gleichem 
verbinden. — Ganz ebenso freut Thomasin sich auch, die 
Beziehungen zwischen Gegensätzen aufzuweisen. 

Ein derartiges Spiel mit Antithesen wurde von 
der Kirche angewandt, um die rätselhaften und über den 
menschlichen Verstand erhabenen Heilswunder und ähn- 
liche Lehren umschreibend zu „deuten". An diese kirch- 
liche Sphäre erinnern im W. G. zum Beispiel: der tcolt 
ze jungest l'ujen tot, der uns allen git daz leben 8230; die 
Hölle : da man immer äne buoz mit not lebende sterben muoz 
7744; der Wucherer ist lebendiger tot 8100; die Ver- 
dammten miiezen sterbent leben 9661. — Aber auch ohne 
diesen Vorgang der Kirche hat Thomasin eine grosse 
Freude am Zusammenbringen von Gegensätzen; das ist 
ein ganz besonderer Spieltrieb bei ihm: 

si het vil schoene und lützel sinne 826; der arge hkt 



l ) Ebensowenig gehört die ganz isoliert stehende Wortwieder- 
holung slac über slac hierher. Sie ist traditionell formelhaft, vgl. Her- 
bort v. Fritzlar 4233. 4401. 6008, Erec 863. 9254. 
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an lützel vil 2723; er hat ez gar und hat doch niht 2783; 
er ist klein und hat grbze sinne 2774; von kleiner habe y 
von rtchem muot 3780; daz teil Jcom im ze ganzem heil 
3782. 8599 ; der ist gar ein herre der got dienet 10567 ; 
er het im viuwer gröze not, und lac doch üf dem wazzer 
tot 3405; tcerltMch richtuoni ist armuot 2949; der bt rieh- 
tuom hat arm leben 7318; der hoehe verre in der helle 
grünt 8998; mit Meinem diet vil grözez her überJcomen 
12922; der hat daz meist durchz minnest geben 13216, vgl. 
10314 — 8; swer weent sin Jcumber mit dem tot minnern, der 
meret sine not 3365 ; er geloube mit einteilt diu gotes wunder 
manicvalt 9713 ; der donerslac nach Hehlern blicke der bringet 
vinster töde dicke 2159; daz üzerhalbe des Itbes ist, daz 
Tcoufet uns . . tugent in unserme muot 14393; er lachet des 
er weinen solde 10409; daz slehte Jcrump , daz krumbe sieht 
machen 13427. 12744. 7474; er weent daz übel heize guot 
8788 ; dö er von liebe kom ze leit 2558 ; liebe und leit werden 
überhaupt gern zusammengebracht: 2027. 2659. 2822. 
2829. 2831. 2834 u. s. w. ; nach kurzem liebe langes leit 
7410; kleine vrend mit grözem leit 2964; mit aller wunne 
dne leit 2525: er ist von vrtm ein eigen man worden 4199; 
mit greezern ern, mit minnerm haz 2097; die habe wir so 
daz wirs müezen län und lazens so daz wirs gewinnen 5552 ; 
daz guot mac niht im übel wesen, im guot mac übel niht ge- 
nesen 2975; swenne vol ist sin buch leere 2344; gewin wird 
Verlust 8109. 9295; und noch viele andere. — Häufungen 
solcher scharfen Wort- Antithesen bringt Thomasin bei 
der Schilderung der Falschheit v. 1377 — 83, der unsteete 
1851 — 74, der lüge 2045—54, der verkehrten Wünsche 
2639—60, 2667—70, der verkehrten Welt 6426—42 (vgl. 
6466—84) und 8431—42. 

Die eigentümlichste Form dieses Antithesenspiels ist 
es, wenn Thomasin positive Begriffe mit ihren Negationen 
in Beziehung setzt: diu tugent gröz untugent bringet 3724; 
weere untugent tugent 4167; die untugent ze tugent bringen 
9987 ; von lügende untugent machen 9991 ; tugent und un- 
tugent 10012. 10070. 10073. 10103. 10126. 10143. 10177. 

9* 
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u. o.; sin ere meldet gröz unere 31B7. 3154; diu maht git 
vil gröze unmaht 3452. 3409; daz guot macliet dicke unguot 
3449; so ist statte unstmtekeit 4266; der unwise hat wises 
zungen 6443; muoze bringet dicke unmuoze 7799; unscelde 
ist gröziu scelde 8225; der ist unscelic sceliclichen 7100; 
ich hcere klagen daz unklegelich ist 13416; daz reht zun- 
r ehte machen 4711. 12743. — Völlig ausgeführte Para- 
doxa: swelich man müezec ist der ist unmüezec zaller vrist 
7793; die vier krefte sint äne kraft 9586. — Oxymora: 
armer samencere 8119, ein wiser gouch 8092, mit lihter 
arebeit 8560, und die dem Anticlaudian entlehnten Ge- 
stalten aus dem Lasterheer: unscelic scelde, bitter gruoz, 
armer richtuom, rieh armuot 7406. 

Als etwas Isoliertes sei in diesem Kapitel zum 
Schluss noch die Umschreibung durch einen Re- 
lativsatz angeführt. Sie stammt aus der feierlichen 
Redeweise der Kirche. Gott und Teufel, und die Dinge 
des Jenseits werden gerne nicht mit Namen genannt, 
sondern bezeichnend umschrieben. So ist für Thomasin 
Gott der, dem dehein gedunk ist tougen 4135, der da kan 
ein iegllch sele erzen wol darnach und er si erzen sol 6048, 
von dem al höhvart muoz entwichen 10786, der aller slaltt 
erkennet wol 5680, der uns hat in siner haut und der uns 
kan sä zehant län Valien in der helle grünt 12197. — 
Christus: der uns edlen git daz leben 8231. — Der 
Teufel: der so vil kan unde weiz daz er bcese liste fuü 
mere dan alle vische grät 5202. — Der Himmel ist der 
Ort, da man vindet lobes vil und da dehein dinc ende hat 
3806, da immer schhit der lichte tac 5662, da immer ist d*r 
sunne schtn 8245, danne der välant zöch den ersten man 
und danne er selbe ist vertriben 7730; — Abel kom dar, 
da er harte gerne ist 5192. — Die Hölle: da wir sin vil 
gar geschendet ode Uhte tot 2242, da er muoz sin vil gar 
beidiu geschant unde verlorn 10954, da nimmer schint der 
liehte tac 4140. 5890, dar ein guot man niht varn sol 6100, 
da unruowe nimmer ende hat 7991, da man gewinnet mite 
unde leit 9342, da im geschiht vil wundernwe von viuwer 
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und von kaltem sne 9502, da der tiuvel ginende ist als ein 
lewe maller vrist 10943. — Der jüngste Tag: swenne 
daz geschiht 4886. 7135, vgl. meiner andern vrist 9498. — 
Die Strafe: si gewannen daz in abenam ir sunde 4556. 
— Ohne diesen feierlichen Inhalt: wil ein riter phlegen 
wol des er von rehte phlegen sol = Rittersamt 7801 ; daz 
si (Mirjam) sich dem geliehen wolde dem si sich niht ge- 
liehen solde = Mose 11025. — Dieselbe Umschreibung 
verwendet z. B. auch Wolfram gerne zur Bezeichnung 
Gottes, Christi oder seiner Helden (vgl. P. T. Förster, 
Zur Sprache und Poesie W.s v. E. Diss. Leipzig 1874 
S. 38 ff.). Beide Dichter haben da aus der gleichen Quelle 
geschöpft: aus der gehobenen Kirchensprache. 




V. Bilder und Gleichnisse , Sprich- 
wörter und Sentenzen« 



Die Sprache des Wälschen Gastes ist, dem sachlichen 
und logischen Geiste seines Verfassers entsprechend, arm 
an eingeflochtenen Bildern, dagegen reich an deutlich ab- 
getrennten Gleichnissen. Der ganze Bilderschatz der 
höfischen Poesie ist für Thomasin so gut wie nicht vor- 
handen, aber auch aus der Sprache der geistlichen deut- 
schen Poeten entnimmt er kaum Nachweisbares. Seine 
Bilder und Gleichnisse haben vor allem eine Quelle : die 
gelehrte lateinische Literatur, die theologischen, philoso- 
phischen , juristischen , naturwissenschaftlichen Schriften 
der Kirchenväter. 

Aus ihnen stammt als erstes seine Neigung, Tu- 
genden und Laster, aber auch andere Abstrakta, zu per- 
sonifizieren, die in dem grossen Tugendkampf v. 
7369—7530 ihren Höhepunkt erreicht. — Abgesehen von 
dieser Stelle, die später noch eingehend besprochen werden 
wird (S. 157 f.), sind Thomasins Personifikationen nur selten 
recht deutlich gesehen. 

Gut ist der tobsüchtige Zorn 677: man sol in mit 
des sinnes baut binden zuo der zühte xvant (vgl. 5092), die 
Schilderung der uns trete 1839 — 74, mit ihrem verdorbenen 
Magen 1883 ff., der lüge mit ihren zwei Händen 2045 ff. ; 
der mitte wüllet von unrehter gäbe 14132. — In den meisten 
andern Fällen aber bleibt es beim personifizierenden 
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Wort ohne eine deutliche Anschauung zu erwecken. Die 
verschiedenen Laster als Herrinnen der Bösen, bes. 4221 — 
4288, aber auch sonst; ruom hat vil Jcrankiu bein 3753, 
vgl. 3773; untugent hüset niht in sinem muot 5284; girde 
wird nicht satt 13758 u. s. w. Von anderen Personifi- 
kationen seien genannt : Frau Welt — ihr Gruss ist Not, 
ihr Abschied Tod 5390 ff.; die Lehre will als Gast in 
das Haus des Korpers 9471; das Seelenleben ist ein 
ganzer Hofstaat: die Seele Königin, die vier hrefte ihr 
geheimer Rat (auch sie wieder in 2 herrschende und 2 
dienende Schwestern geteilt 8817), Leib und Sinne die 
oft ungehorsamen Knechte 8799 ff. 9475 ff.; die sieben 
freien Künste erscheinen vorübergehend als kunstreiche 
und machtvolle Frauen 8921 ff. ; Divinitas und Physicä als 
ihre Mneginne 9063 ff.; das Leid soll einem Manne nicht 
erhüben 5559; Deutschland die hüsvrouwe, die den weih- 
sehen gast gut aufnehmen soll 87 ff, 127 ff., vgl. 14681 ff. — 
Wie wenig scharf Thomasin selber solche Personifikationen 
gesehen hat, das merkt man z. B. bei einer Zusammen- 
stellung von v. 8657 girescheit hat der bescheidenheit ougen 
niht mit v. 14080 girescheit hat im (dem Gierigen) diu 
äugen der bescheidenheit üzgestochen\ wem gehören nun 
eigentlich die Augen? 

Mehrfach versucht Thomasin Verwandtschafts- 
verhältnisse zwischen den Lastern und den Tugenden 
aufzustellen; dabei erscheint reht als Mann (12341) und, 
dem Lateinischen entsprechend, zorn als Weib (10081); 
aber ein einheitlicher Stammbaum ist nicht durchgeführt : 
zorn heisst 10081 niftel der trunkenheit, 12800 ihre 
Schwester. Und wenn man versucht die Angabe v. 9898, 
unmäze sei der übermuot niftel, mit v. 12338 zusammenzu- 
bringen, wonach unmäze swester der unsteetekeit sein soll, 
so gerät man in die wunderlichste Verwirrung. Andere 



Verwandschaftsangaben finden sich 2029 ff. 12340. 13580. 



In all diesen Personifikationen ist Thomasins Ge- 
staltungskraft gering. Er denkt zu abstrakt, um an die 
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leibhaftige Existenz seiner eigenen Geschöpfe recht zu 
glauben. Und ebenso geht es ihm mit seinen Bildern: 
er denkt zu sachlich, um Bild und Sache recht zu iden- 
tifizieren. Die meisten seiner bildlichen Wendungen sind 
entweder ßeste eines voraufgegangenen Gleichnisses, oder 
sie werden bald in ein regelrechtes Gleichnis aufgelöst. 

Wirkliche Vermischung findet sich z. B. 2061 ff. : der 
hcrrc sol mit der zühtc schar eben den wülen, schroten gar 
die unnütze rede] 12021 ff. : Wer seinen Tugendbau auf 
dem Fundament der Demut errichtet, dem kann der 
Hammerschlag der Untugend nichts anhaben (auch hier 
ist das Bild schon durch das Gleichnis 12005 angemeldet) ; 
14385 ff. : Der Same des Freigebigen, der auf unempfäng- 
lichen Acker fällt, trägt doch im Herzen des Gebers selber 
seine Früchte ; 3605 ff. : Der Schmeichler zeigt dem Herrn 
eine Puppe, aber hinter seinem Rücken zeigt er das 
wahre Kind, wenn er sagt, sein Herr sei ein Bösewicht; 
10575 ff. : Die edle Wurzel des Stauf ergeschlechts treibt 
ihre Schösslinge; der Baum aus unedler Wurzel muss 
fallen, die edle Gerte wachsen. — Neben solchen gut aus- 
geführten Bildern stehn andere, missratene: z. B. 1831: 
Wer eine neue Brücke bauen will, der muss das Alte, 
Schlechte vorher abbrechen, so müssen wir der unsteete 
brükke genellchen hin zerükke\ es müsste heissen: ab- 
brechen. — 8071 : Das weltliche Gut als des Teufels Wetz- 
stein, wetzt unsern Sinn, sodass wir sniden mller vrist 
mit kündekeit nach dir, guot) der Wetzstein Ziel des 
Messers? — Unkünstlerisch, dagegen den Rhetoriker be- 
zeichnend ist das Zusammenstellen verschiedener vonein- 
ander unabhängiger Bilder: 1759 sind die Herren die 
Nacht, 1762 der Spiegel; 8430 ff. sind die Pfaffen erst 
Ärzte, dann Lichtträger; 8066 ist der Reichtum 's tiuveis 
tvetzestein, sin netze und sin vederspil, im Folgenden wird 
erst das Bild vom Vogelfang, dann das vom Wetzstein 
ausgeführt. Besonders in dem zornig erregten Stück 
über die böse unmäze 9895 ff. folgt ein Bild dem andern 
und keines löst eine Anschauung aus (vgl. S. 155). 
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Ich gebe jetzt eine kurze Übersicht über Thomasins 
Büder: 

Gott als Vater, Herr oder Richter ist allge- 
mein kirchliche Vorstellung; ausgeführt ist nur das Bild 
vom freigebigen Herrn, der richlichen von siner riehen 
kamer gU 10322, und vom unbestechlichen Richter 6139. 

Ebenso allgemein ist die Vorstellung vom Erdenleben 
als einer Wanderung in der Fremde, auf die eine 
grosse Anzahl von bildlichen Ausdrücken zurückgehn; 
einige Beispiele mögen genügen: heim varn 5440, vervarn 
10894, uz dem wege treten 748, missetreten 4069, der xuoz 
süfet 646. 1775. 8993. 11872, der schwer beladene Reiche 
lit under wegen 2845, der Arme vert ringe 2846, (2913. 
2967. 3061), Tugend und Laster machen jede ihren Weg, 
ihre Strasse (1770) tvit und sieht 5740. 6034. 11590. 13560. 
Ein Weg führt empor zum Himmel, der andre hinab zur 
Hölle 5479; dorthin eilen Pfaffen und Laien um die 
Wette und drängen sich vor dem Höllentor 8443 ff. Das 
führt zu der grossen Allegorie von der hellen stiege mit 
ihren sehs stafeln 6785 ff. Der Böse fallt von Stufe zu 
Stufe 11863 ff., der Teufel zieht ihn mit seinen haken, 
bereitschaft unde geziue, oder mit seinem seil zur Hölle: 
6775. 5919 ff. 12019. 12203 u. a. 

Vom Kampf stammen die Ausdrücke strit, striten, 
vehten, nach etw. ringen 54. 4184. 5218, nach etw. toben 
4177. 4181; einem wirt angesiget 7355, er muoz entwichen 
12700, underligen 9778, hat den strit verlorn 5978; schilt 
und stiert 1386. 8666. 8672. 9162; unser leben ist mit sinne 
gewäfent 7557. Sie alle hängen mit der Vorstellung vom 
Tugendkampf v. 7369 — 7530 zusammen. Der Ausdruck 
ze rükke werfen hat seine bildliche Bedeutung verloren: 
6405. 12251 (vgl. 12291). 

Von der Jagd stammt die mehrfach vorkommende 
Redensart in einen stric vollen, im stricke loufen 3295. 
3357. 10553. 14253. Der Teufel jagt mit netze und veder- 
spil die zum Himmel fliegende Seele 8067 ff. Das Liebes- 
leben gleicht einem Vogelfang: der vogelcere mit seinem 
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kloben 891, oder einem Fischfang: netze, angel 1015.1018. 
Die Ausdrücke bejagen (ere und pris, vriunde, viende) 3802. 
11410. 11792. 13064. 13907. 13913 und erwischen {rat, siech- 
tuom, nit, girde, ein miielich vart, eines mannes zunge) 3228. 
5452. 6447. 7138. 11953. 13894 sind völlig abgeblasst. 

Eine Anzahl von Bildern sind von Kleid und 
Schmuck hergenommen, auch sie meistens nach dem 
Vorgange der Kirche: sin und bcscheidenheit daz cleit der 
engel 8591; lüge ein scltsceniu uät 2002, vgl. 1118. 1126. 
7266 ; wol, übel sten, zieren, gezierde, Jerone, kramen, kränz 
der eren 2447, meil der Sünden 7961, übergulden 13673 ; ein 
gimm vür allez golt 1367. — Vom Haus: der lere porte 
600. 1918. 9156, der scelekeit tür 6815. 6839* 6885, der 
helle porte 2122 ; der Körper ein Haus mit 5 Türen 9450ff. , 
vgl. 902. 5365. 5343. 

Vom Körper: Der Fuss des Gedichts 12315, der 
Drohung 13383. — Von Durst und Trinken: Das 
Verlangen Gott zu dienen ist ein Durst 9399 ff.; der 
guoten vorhte ist von minne gesuozt, der übelen vorhte mit 
bitterre galle getempert 5307 ff., die Gnade ist mit Recht 
gemischet 8380, der Gute mit steete ensamt gewallen 14743; 
Honig und Gift 965 ff. — Von Krankheit und Arzt: 
Die Sünden sind Krankheiten der Seele, Gott oder an 
seiner Statt der Priester ihr Arzt, z. B. 905. 2191. 6449. 
8430. 9105, besonders wird die Blindheit betont: 5498 
7009. 8655. 12751. 

Unter den Berufen dient sonst besonders der Kauf- 
mann als Bild: der durch gewin gtt, ist ein koufman 14331; 
den Leib, den Mut, die Seele, die Ehre verkaufen 881. 
2797 ff. 2813. 3909, ferner 13215. 14394. 14504; das wahre 
guot, das kein Dieb stehlen kann 8156 ; ein swachez phant 
828. Der Falschmünzer 11650, vgl. 957 ff. 

Das Licht der Tugend wird mehrmals erwähnt, 
z. B. 5323. 5368. 13665. 12605. 13954; got ist des rehtes 
sunnc unde bringt uns aller Uelde tvunne 9061 ; das Beispiel 
der Herren leuchtet uns auf unserm Weg 8241, sie sind 
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die Sonne , die leuchten muss, damit der Mond scheinen 
kann 6642. 

Der Kreuzzug ist eine gute Schule der tnilte 11771; 
eine schlechte Schule, wo man die doppelte Moral lernt 
4089. — Die mäze misst alle Tugenden 9935—10174 u. 5.; 
sie kürzet die übermuot 10147, ist des sinnes tcäge 9936. 
— Das Buch ein Baum, von dem man Weisheit pflückt 
1910 (liegt ein Wortspiel mit buoch und buoche zugrunde?) ; 
würze haben 2058. 13952. Endlich die schon genannten 
1759. 1762. 1831. 2061. 3605. 8066. 8071. 8430. 9895ff. 
10575. 12021. 14385. 

Diese gedrängte Übersicht über Thomasins Bilder 
zeigt besser als alle Worte, wie wenig Originelles sich 
unter ihnen findet. Th. hatte eben nicht die Augen des 
Poeten, dem sich die tote Welt und selbst Abstraktes 
belebt. Aber er hat auch nicht, um diesen Mangel ab- 
zustellen und sein Buch zu schmücken, bewusst in grösseren 
Mengen Bilder übernommen, die andere vor ihm prägten. 
Ein Blick in literarische Zusammenhänge mit deutscher 
Poesie öffnet sich uns durch den Bilderschatz des Wäl- 
schen Gastes nicht. 

Die Gleichnis se sind für Thomasins Stil sehr viel 
wichtiger, sie gehören zu seiner bewussten Lehrtechnik. 
In ihnen bleiben Meinung und Bild fein säuberlich von 
einander geschieden; dabei dienen sie dem mittelalter- 
lichen Denken als Beweise und sind so für den Lehrenden 
das beste Mittel seine Lehre zu beleben. 

Thomasin holt seine Gleichnisse aus allen Lebens- 
verhältnissen und zeigt in ihnen denselben offenen Blick 
für die umgebende Welt, wie in seinen zahlreichen aus- 
geführten Exempeln, in denen er seine Lehre selber auf 
das praktische Leben anwendet. Dabei glaube ich aller- 
dings nicht, dass auch nur eines seiner Gleichnisse von 
ihm ganz selbständig gefunden ist, sondern er hat sie 
wohl ohne Ausnahme aus den Büchern der Väter. Doch 
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hat er sie sich ganz zu eigen gemacht und aus eigener 
frischer Anschauung heraus dargestellt 1 ). 

Auch hier rückt zuweilen in rhetorischer Fälle eins 
allzu nahe an das andere; so 1183, wo die Minne erst 
dem Ross, dann dem Feuer verglichen wird. Weiter folgen 
zwei Gleichnisse störend nahe aufeinander: 9344 ff. 3741 ff., 
drei hintereinander 1723 ff. 3200 ff. 

Seine Gleichnisse stammen aus dem allgemeinen 
Menschenleben: Das ungehorsame Kind wird von der 
Mutter mit Recht verflucht 10840; für den Vater gibt 
es keinen grösseren Schmerz , als wenn sein Sohn ihm 
die Sohnschaft aufsagt 12183; jeder straft den Unge- 
horsam des eigenen Kindes , aber nicht des fremden 
12660 ff.; das geschlagene Kind darf man nicht zu schnell 
liebkosen 13479 ff. Ungleichmässiger Haarschnitt erscheint 
uns wie eine Entehrung 2021 ; das Hemd soll nicht länger 
sein als der Rock 2065; wer aus Schmerz über einen 
verlorenen Rock nackt geht, betrauert ihn allzusehr 5568. 
Ein schlechter Spiegel verzerrt das Bild 1763 ; der Blinde 
freut sich, wenn ein Sehender ihn führt 6549; wer ängst- 
lich und mit geschlossenen Augen über eine Brücke geht, 
fällt leicht hinein 9405; der Bauer sieht die Gemälde in 
der Kirche und versteht sie nicht 9322; das holzge- 
schnitzte Bild ist nicht der Mann 1127. — Wer viel um- 
herschweift, hat wenig Freunde 1899. Wer seines Nach- 
barn Haus brennen sieht, besorge eigenen Schaden 13546. 
— Der Pfandbrief muss rechtzeitig eingelöst werden 
2112; die Urkunde ohne Siegel findet keinen Glauben 
13997. — Im Gewände einer kurzen Erzählung: der 
weise Flüchtling nahm nichts auf die Flucht mit als tu- 
gent, wistuom unde schcene site und rettete sich als Einziger 



*) Da ich in patristischcn Quellennachweisen zu Th.s Gleich- 
nissen bei meiner immer noch unzureichenden Kenntnis dieser Lite- 
ratur doch nur Unvollständiges geben könnte, verzichte ich lieber ganz 
darauf. Solche Nachweise gehören in eine Arbeit, die den W. G. 
innerhalb der lateinischen Literatur des Mittelalters behandelt. 
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Ganz besonders aber nimmt Thomasin seine Gleich- 
nisse, wie es seinem eigenen Stande und dem seines Publi- 
kums entsprach, aus dem Leben der Herren: Der 
Herr gibt den Befehl und erwartet, dass der Knecht ohne 
weiteren Zwang darnach tut 2592; der Herr tut Dinge, 
von denen sein Knecht Grund und Zweck nicht einsieht 
6018. Der rechte Fürst gibt reichlich und will nicht um 
Kleinigkeiten gebeten werden 10301. Der Herr verzeiht 
einmaligen Ungehorsam leichter als wiederholten 11280 ff. 
Der lantherre verlangt, dass jeder seiner Untertanen ihn 
bei der Landesverteidigung unterstützt, und jagt den Un- 
getreuen aus dem Lande 11443. Ein Schatzmeister muss 
bei der Verwaltung der Kammer auf seines Herren Ehre 
und Leben bedacht sein 11757. Der schlechte Heerführer 
führt sich und seine Leute ins Verderben 6657. Das 
Wappen ist kein sicheres Erkennungszeichen, denn es 
könnte gestohlen sein 13967. Beim Rosskauf muss man 
auf die Eigenschaften sehn, nicht aufs Geschirr 1316. 
Der Jäger erhält oft den Ruhm, den der Hund verdient 
hat 7970. 

Gleichnisse aus dem Leben der einzelnen Berufe. 
Vom Landmann: Korn und Spreu scheiden sich beim 
Dreschen 4980. Vorm Säen muss der Acker gereinigt 
werden 1811 ff. Edles Kraut wird von Dornen erstickt 
13115 ff. Der gute Acker trägt Frucht zu seiner Zeit 
14553. Ein Landmann opfert lieber, wenn auch ungern, 
ein bissiges Schaf als die ganze Herde 12511. — Vom 
Baumeister: Auch ein guter zimberman benutzt von 
andern zugehauene Balken bei seinem Bau 105. Der Bau 
' ohne gutes Fundament ist in Gefahr 3200. 3742. Auf 
die schwächste Stelle des Hauses richtet sich der feind- 
liche Angriff 12005. Die Mauer am Graben stürzt leicht 
zusammen 5173; ebenso das Dach ohne Tragbalken 4279. 
Vor dem Bauen einer neuen Brücke muss das schlechte 
Alte abgerissen werden 1827 ff. — Dem Steuermann 
gehorcht das Schiff 2140. Ein unkundiger Steuermann 
lüsst sich und das ganze Schiffsvolk verloren gehn 3144. 
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Ein Schreiber kann ohne Tinte nicht schreiben 14013. 
Die Diebe dringen lieber in die unbehütete Hütte des 
Armen als in die bewachte Schatzkammer eines Königs 
1472 ff. Der Dieb würde nicht stehlen, wüsste er gewiss, 
dass man ihn fangen nnd aufhängen wird 8415. 

Charakteristisch und ausführlich sind auch die Gleich- 
nisse, in denen Thomasin seine medizinische und na- 
turwissenschaftliche Gelehrsamkeit zeigt: Gott 
ist der Arzt unsrer kranken Seele und hat sehr ver- 
schiedene Mittel sie zu heilen; das führt zu einer Auf- 
zählung der geläufigsten medizinischen Heilmethoden 5089. 
Auch sonst dienen Arzt und Kranker sehr oft als Gleichnis : 
Die vom vergifteten Pfeil getroffene Hand muss im Not- 
fall schleunigst abgenommen werden 12523. Des Arztes 
Mühe ist umsonst, wenn sich der Kranke selber nicht 
hütet 10276. Will ein Kranker nicht essen, so ist das 
ein böses Zeichen 9423. Der eine Kranke muss Süsses 
essen, der andere wieder nur Saures; die Entscheidung 
liegt beim Arzt 5009. Der Kranke, an dem Arzneien 
erst ausprobiert werden, ist übel dran; er muss bei der 
einmal genommenen Arznei bleiben und darf nicht immer 
wieder Anderes versuchen 1947. Den Arzt selber schützt 
sein medizinisches Wissen nicht vor schädlichen Gelüsten 
9333. Ferner 1723. 5040. 9101. 9109. 9344. Der Durst 
wird durch den Gedanken an Wasser nur verstärkt 9401. 
— Ausser den beiden grossen physikalischen und astro- 
nomischen Stellen 2177—2422 und 2603-2638 gehört 
insbesondere noch die physikalische Betrachtung 13841 — 
13894 hierher: Der muot ist Gottes Wohnsitz; der Gierige 
aber vertreibt Gott aus seinem Herzen, und nun ist kein 
Gut der Welt gross genug, den so entstandenen Leer- 
raum auszufüllen. Darum wird seine Gier nimmer ge- 
stillt. Und als Beispiel für diesen horror vacui wird das 
Fass angeführt, das zwei Öffnungen haben muss, damit 
der Wein in gradem Strahl ausströmen kann. 

Sonst sind Gleichnisse aus der toten Natur nicht 
Qben häufig : Die Mächtigen der Erde werden Felsblöcken 
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verglichen, die auf hohem Berge liegen und in steter Ge- 
fahr sind hinabzurollen; mit hohen Bäumen, die der 
Wind zerbricht 3206 ; die Drohung mit dem Gewitter, bei 
dem man den Donnerschlag fürchtet, nicht Blitz und 
Schall 13239. Wie die Sonne hinter Wolken doch scheint, 
auch wenn man sie nicht sieht, so kann ein Mann mitte 
sein, auch wenn seine Armut ihn am Geben hindert 14041 ff. 
Die Herren werden dem Lichte verglichen, das nur Wert 
hat, solang es leuchtet 1795 ; die Minne dem Feuer 1 189, 
ebenso der Geiz 13759 ; der Gute der Sonne, von deren 
Licht niemand zu reden braucht 3673. Wie Tag und 
Nacht nicht zusammen kommen können, so auch Tugend 
und Laster nicht 5830. Meer und Wasser, Wald und 
Wild gehören zusammen — ebenso Bosheit und böse Wir- 
kung 1747. Wie sich Unreinheit des Stroms den Bächen 
mitteilt, so schadet Untauglichkeit des Herrn dem Lande 
1727. Andere: 940. 1921. 6644. 14644 ff. 

Von den vielen Symbolen der christlichen Heils- 
lehre, in denen andere geistliche Poeten schwelgen, er- 
wähnt Thomasin nur eins : des kriuses leng unde breit he- 
zeichent triuwe und wärheit u. s. w. 11639 ff. (der larmunge 
nagel 11665). 

Dagegen zeigt er sich in der Symbolik der Tiere 
sehr bewandert. Zu seinen medizinischen und physikali- 
schen Kenntnissen passt dies Wissen von den Tieren nach 
Art des mittelalterlichen Physiologus. 

9799 — 9806 gibt Th. eine Zusammenstellung solcher 
Tiersymbole: der W olf bezeichnet die Gewalttätigkeit (vgl. 
12541), der Esel die Trägheit, das Schwein die Un- 
reinheit, der Hund die leckerheit, der Marder den Zorn 
(Alb. Magn. de animal. Lib. XXII 5 de martaro: otnnia 
genera illius animalis et mustelae sunt iracunda valde). Doch 
können die Tiere dem Menschen auch als Vorbilder dienen : 
das Ross wird selbst durch goldenen Zaum, der Hund 
durch Lob nicht tump, der Hase ist schnell, das Kamel 
stark, die Taube schön, und bleiben doch alle senfte 
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An andern Orten erscheint der Löwe als Sinnbild 
des Mutes 3651. 12593; das Kamel zeichnet sich durch 
Mitgefühl aus 515 (Vincentius Bellovacensis , Speculum 
naturale Lib. XIX cap. 23), der Kuckuck durch Tor- 
heit, speziell durch Geiz 7319 f., der Frosch durch sinn- 
loses und unangenehmes Geschwätz 10402, der Wolf 
durch Geiz 514, das Rind durch Dummheit 712. 6584. 
14126, der Elefant durch Grösse 2773. Der Affe macht 
alles nach 2671. Das Schaf ist dumm und wird doch 
durch anderer Schaden klug 10947, stirbt am Oleander 
und kann doch nicht lassen, von ihm zu fressen 14087 ff. 
Die Eule wird von allen Tieren mit Geschrei verfolgt 
6348. 

Vom Löwen teilt Thomasin allerlei parabolische 
Züge mit : er verstreicht mit dem Schweif seine Spur vor 
dem Verfolger 12959; er schläft neugeboren drei Tage, 
wird dann durch das Gebrüll seines Vaters geweckt 13009 
(beides nach dem Physiologus, vgl. auch Isidori Etymol. 
XII cap. II 5); er reizt sich selber durch Schweifschläge 
zur Wut 12973 (Plinius, Hist. nat. Lib. Vm cap. 19, 
vgl. Vincent. Bellov. spec. nat. XX 68 u. 69) ; er empfindet 
die Züchtigung des ihm befreundeten Hündchens als eigene 
Strafe 12385 (Alb. Magn. de animal. XXH. 5; Vinc. 
Bellov. spec. nat. XX 78; vgl. auch Morolf 2. 229 der 
hunt xioirt ze wtkn geslän umbe daz der lewe hat getän). — 
Der Adler wird von der Sonne nicht geblendet 12601, 
lässt sich, wenn er alt wird, von der Sonne die Flügel 
verbrennen, und verjüngt sich dann in einem kalten Quell 
12873 (beides nach dem Physiologus, auch Vinc. Bellov. 
spec. nat. XVII 32 u. 36); er wirft seinen Schnabel ab 
um ihn zu erneuen 12981 (Augustini Enarr. in psalm. 
CII9). — Der Wolf flieht nur, soweit er gejagt wird 
9969. 13321. 

An ausgeführten Fabeln erzählt Thomasin die vom 
Esel Baldewin, der zum Fürchten laut schreit, aber nichts 
tut, und diese Schwäche mit dem Leben bezahlt 13261 — 
13358 (vgl. S. 160), und die vom kranken Löwen und 
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schlauen Fuchs 10905 ff. Aus dem Bereich der Tierfabel 
stammt ferner der Ausspruch: ea ist verlorn swaz man 
dem wolf gesogen mac päternoster durch den tao, wan er 
spriM doch anders niht niwan Jamp' 14713 (vgl. Heil. 
Georg 4145); auch wohl, dass der Bär niemals singen 
lernt 357. 

Als Wappentiere endlich erwähnt Thomasin die 
drei Löwen und den halben Adler im Wappen Ottos des 
Vierten: Ein Löwe bedeutet höhen muot, dagegen drei 
bedeuten übermuot] eine ganzer Adler bedeutet Sre, da- 
gegen der halbe der ere schidunge 10495 ff. 



Neben den bisher besprochenen Bildern und Gleich- 
nissen, die alle mehr literarischen Charakter haben, finden 
sich im W. G. eine Anzahl von bildlichen Redensarten 
volkstümlicher, sprichwörtlicher Natur: ein dinc un- 
dern henden hän 1965 (vgl. Grimm Wb. IV 2 364 u. 326); 
einen stoischen henden tragen 3079 (nach Ps. 91. 12; vgl. 
Grimm IV 2 352); ee häre kamen (vgl. Grimm IV 2 15); 
aeim ör üa zem andern in 14719 (vgl. Parziv. 241, 15. 
Wigal. 113); er leet dri vür eines 1897; ze lange eungen 
hän 11101 (vgl. Wittenw. Ring 20* dazu Wander, Sprich- 
wörterbuch V s. v.) ; umbe kupher, utnbe bll golt geben 8122. 
11587 (vgl. Engelhart 3705) ; als der rouch hilft den ougen 
2711 (nach Spr. Sal. 10. 26, vgl. Henisch, Teutsche Sprach 
und Weissheit 141,53); hat bceser liste mere dan aUe vische 
grät 5204 (vgl. Henisch 1116, 58) ; uf eim kerspoum birn 
suochen 3799 (vgl. Wander Sprichwörterbuch S. 1353); ob 
in der välant riten sol 4262 (vgl. Grimm VIII 776); mit 
einer böne die werlt willen 13853. — Besonders die letzten 
verraten durch ihre Übertreibungen ihre Herkunft. 

Der volkstümlichen Priamel nachgebildet sind 
Verse wie tvolt der hunt ziehen den wagen, und der ohse 
die hasen jagen, si diuhten ans beide wunderlich 2661; swer 
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mit stro viuwer tischet und mit horwe hör wischet, daz 
dunket mich ein goukelspil) swer daz kan der kan ze vil 
12107; swer git dem trunken manne win unde dem derz 
vieber hat toazzer und dem kinde den grät und dem tobenden 
daz swert, er hat si alle übel gewert 14612 (vgl. 4756. 
14621). — Aber auch wohl die kürzeren Zusammenstel- 
lungen: schächcere, diebe, untriu wip gtbent durch guot e*e 
und Up 157B ; unvertigiu wip unde diebe, die sint mir geliche 
liebe 1579 ; einvaltiu rede, zwivalter muot, diu macheut übel 
dunken guot 2019 ; vient, viur, spil, tot und diebe, die kunnen 
machen leit von liebe 2833 ; des argen guot, des gouches hup 
zergent beidiu sam ein stoup 7329 

Thomasin empfand, wiewohl selber herrenbürtig und 
zu einem Herrenpublikum redend, keine Abneigung gegen 
volkstümliche Redeweise. So überliefert er uns ein 
Sprichwort, das wir auch anderorts bezeugt finden, und 
fährt es ausdrücklich als solches ein (man beachte die 
Einführungsformel, in der Th. als Ausländer spricht): der 
Husche man giht : dö der sieche man genas, da was er als er 
S was 2258 (vgl. Renner 12089, Boner 22, 1); ein anderes 
weniger deutlich: so ist ez war daz man seit, daz K nieinen 
wan im selben scheit 1 5165, vgl. 5188. 

Sprichwörter — in der schon etwas entwickelten 
Form der Reimsprüche, wie sie Freidank sammelte und 
nächahmte — scheinen Thomasin überhaupt häufig als 
Muster vorgeschwebt zu haben. Es ist als hätte] der 
Friauler den Wunsch und die Hoffnung gehabt, mancher 
geiner Sprüche werde als geflügeltes Wort auch ausserhalb 
des Wälschen Gastes ein selbständiges Leben behalten. 
Jedenfalls ist die saubere Rundung und prägnante Fassung 
von Reimpaarsprüchen bildlichen Inhalts eine ganz be- 
sonders bezeichnende Eigentümlichkeit seines Stils. Eine 



') E uling, Die Priamel bis Hans Rosenplüt S. 298 u. 435—37 
fuhrt noch einige Beispiele priamelartiger Verse aas dem W. 6. an; 
für die Beziehung Thomasins zum Volkstümlichen sind sie ohne Be- 
deutung. 
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Reihe solcher Sprüche, die sich leicht noch beträchtlich 
vermehren liesse, wird das am besten erweisen: 

637 swer näch der snuor kan sniden wol, 

der sntdet gliche als er sol. 
881 durch bcesen kouf ze markte gdt 

swer umbe schcen sm &re lät. 
941 allez daz man wizez siht, 

daz ist sne zollen ziten niht. 
965 man git vergiß mit honic wol, 

swenn uns diu siieze triegen sol. 
1183 die sporn vüerent durch die boume 

daz ros daz da vert äne zoume. 
1199 swer zem viuwer näht ze hart, 

der versengt dick sinen bart. 
1641 ezn wart nie dehein liet so lanc, 

ezn würde vür bräht mit gesanc. 
1689 den vüert man hin, der dicke rü 

hin dan verr von sim hämit. 
1811 man sol den acker reinen wol, 

swer guoten sämen sceen sol. 
1913 man siht niht wol durch eine tür, 

ob man ze snell wü laufen vür. 
1921 den stein der trophe dürkel macht 

dicke vallentj niht mit kraft. 
1953 swer gern versuoht daz er niht solde, 

der vindet oft daz er niht wolde. 
2085 swes roc vor zen vüezen get, 

der sehe hinden wie er stet. 
2813 swelh man verkouft sinn vrien muot, 

der nimt niht gelichez guot. 
2819 swer sinem guot niht her sehen kan, 

der ist der phenning dienestmann. 
3357 ein man sich leesen weenet dicke, 

swenner kumt in wirser stricke. 
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9753 ruotn hat vil kränkiu bern, 

er tHuoz hindert bliben ein. 
3977 swer umbe win git sinen sin, 

der wehsei heizet ungewin. 
4279 swer die sitde üz nemen ml, 

des daches blibt da niht ze vil. 
5173 ist der müre nähe der grabe, 

si rtset von ir selben abe. 
5409 den ein stein decken sol, 

dm decket der himel harte wol. 
6013 swer gröziu viuwer haben wü, 

der leit dar in holzes vil. 
6401 der 'ja, herre' sprechen kan, 

der incLc wol sin ein biderbe man. 
7283 swer vinden wil daz niht enist, 

der muoz suochen alle vrist. 
7879 die s&c und den gedanc 

nie dehein man bedwanc. 
8253 von rehte vid der in die gruop 

der sin lieht niht üf enhuop. 
8255 von reht der in dem graben lit 

der nahtes ritet zaller ztt. 
8261 swaz man nahtes tuon mac, 

daz meldet gar der liehte tac. 
8263 vü dicke man der naht schant 

M dem tage wol bevant. 
10019 der sei die mittern sträze varn, 

der sich nach rehte wü bewarn. 
10553 swer in einen stric vellet zwir 9 

der hat niht sin, geloubet mir. 
13133 man wil wisen armn niht hören, 

ist er bi den rklien tören. 
13479 swenn man daz kint geslagen hat, 

man sol ez triulen niht ze drät. 
14277 swelch man git unde git drät, 

wizzt daz er zwir gegeben hät. 



vgl. 14267. 14271. 
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14621 swer wiben wäfen geben wolde, 
der gäbe anders danne er solde. 

Daneben stein einige Spräche ohne Beim: under 
schcenem vel ist vaischer rät 962; von teiln wirt dem geteilte 
min 1962; swer allenthalben ist, ninder ist 1963; von grözer 
lieb humt grozez leit 2822, vgl. 3989 ; dem vater varent näch 
diu Jcint 3630 ; dem kint scliät das der vater tuot 7630 ; von 
wUem schuoch man Strücken muoz 9980. 

Durch diese Neigung zu sprichwortartig geprägten 
Aussprüchen rückt Thomasin nahe an Freidank heran; 
und wie bei diesem neben den volkstümlichen, bildhaften 
Sprüchen, die man gut als ins Engste zusammengezogene 
Gleichnisse bezeichnen könnte, viele ganz sachlich ge- 
haltene, beinah abstrakte Sentenzen stehn, so auch im 
Wälschen Gast. Thomasin sucht etwas darin, seine Lehre 
in kurzer, scharfer Fassung zu geben. Anfang und Ende 
einer Gedankenreihe werden gern durch einen solchen 
„Merkvers* markiert. Aber auch ausserhalb dieses be- 
vorzugten Platzes durchziehen sentenzartig abgerundete 
Sprüche das ganze Gedicht. Ich wähle im Folgenden aus 
der Masse solcher Sprüche nur die, die durch Anfangs- 
oder Endstellung besonders hervortreten. 

163 swer alter wil mit eren leben, 

der sol näch ören junger streben. 
639 swer vrumen Muten vdlgen Jean, 

der ist selbe ein. biderbe man. 
669 boßser schimph macht under gesellen 

groczern nit dan under gellen. 
853 man heizet minne ofte daz 

daz man unminne hieze baz. 
1021 guotes unbes reiner muot, 

den widerwiget dehein guot 
1257 swer mit gab weent machen guot 

daz übel, den triugt sin muot 
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1511 ist ein man ein petelcere, 

daz sint kleiniu hovemcere. 
2123 swaz ein herre spricht ,jä ode ,nihf, 

daz sol gar sin schephen schrift. 
2675 deheiner wolt daz sine geben, 

erkant er wol des andern leben. 
vgl. 3065 der arm wolt niht daz sine geben, 

erkant er wol des riehen leben. 
2909 daz wir da alle heizen ,guof, 

uns dicker leif dan liebe tuot. 
2979 die tagende vliehent alle vast, 

swenn in zuo kumt ein basser gast. 
4361 swer tugenthaft sin wil, 

der muoz haben tugende vü. 
4499 dem vrumen man kumt scelikeit, 

im geschehe lieb ode leit. 
4519 swem niht geschiht daz im sol 

geschehen^ dem geschiht niht wol. 
5335 dem guoten man ist siechtuom guot, 

wan davon kreftigt sich sin muot. 
7367 swer ze vruo suochet daz guot, 

der hat verlorn swaz er getuoi. 
7691 swer bezzert daz im got git, 

er git im merc zeiner andern zit. 
8529 Sterke und snelheit sint emviht, 

ob siu der sin beleitet niht. 
8765 der scheidet sinen sin von got, 

der niht enteistet sin gebot. 
9377 man ervert daz man wil ervarn, 

daz man niht wil daz leet man varn. 
9847 swaz wir haben daz ist enwiht, 

wirt ez mit sinne berihtet niht. 
9933 der ist gar ein unswlic man 

der sin gevert niht mezzen kan. 
11729 swer durch got striten wil, 

der überwindet vinde vil. 
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12383 stver ie unreht hat getan, 

der wil dannoch gern reht hart. 
13099 ich wolt mich gerner zeimäl vrägent 

schämen dan dick tuont unde sagent. 
13145 swer nach sins herren willen giht, 

der rcetet harte selten iht. 

swer rcetet nach bceses herren muot, 

der stoezet in in der helle gluot. 
13167 daz hiute wcere wolgetän, 

sol man von rehte morgen län. 
13385 swer zollen ziten drön wil, 

den sol man vürhten niht ze vil. 

Bei all diesen Sprichwort- und sentenz-artigen Reim- 
sprüchen spielte für Thomasin wohl auch die lateinische 
Form des Epigramms als Muster mit herein. Man denke 
dabei etwa an eine Sammlung wie den Liber parabo- 
larum des Alanus ab Insulis (Migne 210 S. 580ff.). 
Freilich ist in der deutschen Fassung der Umfang und 
im Zusammenhang damit auch der Gredankeninhalt des 
einzelnen Spruches wesentlich geringer. 




VI. Stil und Inhalt« Komposition, 
Arbeitsweise, Charakter. 



Wenigen Werken der mhd. Literatur ist der Stempel 
ihres Verfassers so deutlich aufgeprägt, wenige zeigen 
einen so ausgesprochen eigenen Stil wie der Wälsche 
Gast. — Das ist nicht ohne weiteres ein Lob. Denn es 
beruht aum Teil auf einer unverkennbaren Armut an sti- 
listischen Mitteln, die sich zuweilen — wie die Beteuerungs- 
und Ermunterungsformeln — bis zur Eintönigkeit wieder- 
holen. Doch abgesehen von dieser gelegentlichen Über- 
ladung entgeht Thomasin mit grossem Glück der Gefahr, 
die bei einem so ausgesprochenen und an Mitteln doch 
nicht reichen Stil natürlich nahe liegt: das Verhältnis 
zwischen Stil und Inhalt wird kaum je unnatülich. Davor 
bewahrt ihn sein Mangel an kunsttechnischer Bildung. 
Er hat überhaupt kaum bewusst angewandte „Kunst- 
mittel", in deren Wahl er sich etwa vergreifen könnte; 
sondern sein Stil ist nichts anderes als die lebendige Form 
seines in Anlehnung an die Lateiner erwachsenen Denkens. 
So begleitet er als immer treues Spiegelbild die mit dem 
Gegenstande wechselnden Stimmungen seines Gemüts. 

In den rein lehrenden Partien herrscht die grösste 
sachliche Ruhe; ganz langsam, mit reichlichen Wieder- 
holungen geht es vorwärts; die logischen Formen des 
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Parallelismus und der Antithese und der regellosen Wort- 
wiederholung dienen allein der Deutlichkeit. Ein Master 
dieses — für uns freilich fast unerträglich — breiten, lo- 
gischen Stils ist die Theodicee v. 4829—4962: 

Thomasin beginnt mit dem Grundthema als Behaup- 
tung: sxvcus in der werlde geschiht, daz geschiht äne reht 
nikt 4829 — 32; daran knüpft sich dann folgende Gedanken- 
entwicklung: 

4833—40 Erster Einwurf, formelhaft eingeführt: 

„Dem Guten sollte es doch immer nach Wunsch, 
dem Bösen immer gegen den Wunsch gehn*. 

4841 — 68 Erste Antwort, ohne Einführung: 

41 — 46 Behauptung: beiden muss Gutes und Böses ge- 
schehn ; 

47 — 50 Begründung: denn in beiden müssen Hoffnung 

und Furcht lebendig bleiben. 
51 — 65 Ausführung: 

51 — 58 a. Wem es immer nach Wunsch geht, der ver- 
liert die Furcht; so aber weiss niemand, ob er 
gotes hulde hat oder nicht. 

b. Wem es immer gegen den Wunsch geht, 
der verliert die Hoffnung; so aber: wer weiss, 
wie es ihm ,dort' ergehen wird? 
59 — 65 Zusammenfassung: Um dieser Ungewissheit willen 
ist gemeine we und wol. 
4869—74 Zweiter Einwurf, in indir. Rede: Aber oft 
gehe es gerade dem Guten schlecht und dem 
Bösen gut. 

75 — 4922 Zweite Antwort, formelhaft eingeführt: 
76 — 92 a. Auch der Beste hat seine Sünde; die muss 
er hier eine Zeit büssen, damit es ihm dort in 
Ewigkeit gut gehe; ja je schlimmer hier, je 
besser dort. 

98 — 08 b. Das irdische Wohlleben des Bösen ist nichts 
gegen seine ewige Pein; auch der Böseste hat 
sein Gutes; dafür hat er hier eine Zeit seinen 
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Lohn; der aber ist nichts gegen das, was ihm 
dort bevorsteht. 



4909—22 Zusammenfassung: 

09 — 14 a. Dem Guten gehts 1.) hier und dort gut; 

oder 2.) hier schlecht, dort um so besser. 
15 — 22 b. Dem Bösen gehts, 1.) hier schlecht, damit 



er sich bessert, oder dort noch schlimmer; oder 
2.) hier gut, daz im dort nimmer werde wol. 



4923—45 Erste Rekapitulation, formelhaft einge- 
führt: 

23 — 26 Grundthema: scelikcit und unscelde und swaz ge- 

schiht, daz geschiht zudrehte niht. 
27—28 Begründung: Was hilft, ist gut; das aber tun 

unscelde und scelde. 
29—45 Ausführung: 

29 — 40 a. Dem Bösen ist 1.) unscelde gut, denn sie 
bessert ihn oder sie ist seine gerechte Strafe; 
2.) seine scelikeit ist nicht übel, denn sie rettet 
ihn doch nicht vor der Strafe seiner andern vrist. 

41 — 45 b. Dem Guten sind scelde und unsoelikeit gut; 
denn 1.) unscelde stcetigt im sin muot und 2.) scelde 
lont im. 

4946—48 Zweite Rekapitulation, formelhaft einge- 



Grundthema: swaz in dirre werlde geschiht, daz 
geschiht zunrehte niht. 



4949 — 62 Mahnendes Schlusswort, mit stimmung- 



steigerndem Hinweis auf die Ewigkeit : Niemand 
weiss seines Schicksals Grund; darum sehe jeder 
zu, daz im sin unsoelikeit nien hebe daz ewicliche 
leitj sondern, daz im sin scelikeit beginne die 
ewiclichen scelikeit — so hat er sich nach rehte 
beleit. 



Erfreulich ist diese schematische und schleppende, 
immer wieder zu sich selbst zurückkehrende Beweisführung 
gewiss nicht. Aber sie ist klar, und ist gründlich. Die 



führt: 
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Sprache ist dem Gegenstand angemessen: ruhig, sachlich, 
schmucklos; jedes Wort dient dem einen Zweck, der Be- 
lehrung. — Und wegen der grossen Umständlichkeit ist 
doch wohl eines nicht zu vergessen: Unser einer wird 
vor so breit entwickelten Gedankengängen allerdings 
müde und ungeduldig und drängt weiter. Die mittel- 
alterlichen Leser aber hatten sehr viel mehr Zeit und 
darum sehr viel mehr Geduld; dazu wurden ihnen lo- 
gische Operationen weit schwerer. Sie mögen dem Ver- 
fasser des W. G. nur dankbar gewesen sein, dass er ihnen 
das Verständnis von so schwierigen Dingen, die sonst 
nur die Gelehrten verstanden, und die zu wissen doch 
für die ganze Lebensführung wichtig war, so bequem ge- 
macht hatte. — 

Mit diesem Lehrstück vergleiche man einen Abschnitt 
wie etwa den Eingang von Buch VIII über die Vn- 
mäße. 

Eine ruhige, ausführliche Rekapitulation beginnt den 
neuen Hauptteil 9851 — 80; dann wird das neue Thema 
angegeben, doch so, dass der Name der swester zunächst 
noch verschwiegen bleibt 9881—84; der Zuhörer soll 
selber ein wenig nachdenken. Die nächsten Verse lösen 
diese leise Spannung: diu unmäze wird genannt. Ein 
paar Worte über die Methode schliessen die Einleitung. 
— Soweit ist alles rein gedanklich, darum auch in der 
Form schmucklos und abstrakt. 

Die nun folgende Schilderung dagegen setzt sofort 
mit einer erregten Anaphernreihe ein 1 ). 

unmäze ist alles Böse, das man sich nur denken kann, 
sie dient allen Lastern, und jeder neue Satz trägt ihren 
Namen an der Spitze, als gelte es sie an den Pranger 
zu stellen: 989B, 99, 9900, 01, 07, 11, 14, 17. Dabei 
häufen sich die Bilder unmäze ist des vräzes munt , der 
erge slöz, der girde hunt, der leckerheit zunge^ des nids 
vergift, der unkiusche zunder u. s. w. Eines vernichtet 



*) Ygl. d. Schüderung der unstatc 1837—74. 
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das andre, d.h. sie sind rein rhetorisch. Nene Anaphern 
schliessen sich an: daz ist der unmäze maht . . ., daz ist 
der unmäze site . . ., so ist ir gewerve daz 9921. 23. 25, 
mäze 9931. 32; ein Fluch trifft den Masslosen. — Der 
Schluss des Absatzes wird mit einer Sentenz markiert 
9933: nnn ist Zeit zum Atemschöpfen. 

Der neue Absatz bringt zuerst ein paar ruhige Sätze, 
aber langsam bereitet sich die Erregung schon vor: man 
sol meezen . , . , man sol mezzen . . . 9941. 43. Dann geht 
es wieder Schlag auf Schlag: mäze . . unmäze . . mäze 
. . unmäze . . , 4 anaphorische Antithesen in 4 Reim- 
paaren 9947 — 54. Wieder verwirren sich die Bilder, die 
Messschnur wird unter starker Anfangsanapher zu Bogen- 
sehne und Bogen: si ist gestraht . . , si ist gestrdht . ., si 
ist 9955. 56. 57; wer mit ihr schiesst, trifft nicht ins 
Ziel — wizzet ir tcä von daz geschiht? 9960. Mit dem 
Gleichnis vom Wolf 9967 ff. wird die Stimmung ruhiger, 
steigt bei den sprichwortartigen Bildern von Bett und 
Schuh noch einmal ein wenig an 9977 — 80; endlich gipfelt 
das Ganze in den ausdrücklich (jä wil ich halt sprechen 
mSre) als Steigerung eingeführten paradox klingenden 
Sätzen man möhte mit der mäze ISre die untugent ze tugent 
bringen und . . . mit der unmäze wol von tugende untugent 
machen 9986—91 , die dabei doch recht abstrakt und lo- 
gisch bleiben. Der erste Arger ist verraucht. — Mit rein 
formelhaften Worten geht Thomasin wieder zur rahigen 
Lehrbetrachtung über: nu vernemt in weihen Sachen 9992. 

Höhepunkte der Leidenschaft wie der angeführte 
sind rhetorisch gehalten ; alles dient allein der moralischen 
Wirkung. Es erübrigt noch, die Hauptstellen zu be- 
sprechen, in denen Thomaeins künstlerische Gestaltungs- 
kraft zu Worte kommt , in denen sich eine sichtbare 
Freude am dargestellten Gegenstand dem Predigereifer 
beigesellt und diesen wohl gar gänzlich verdeckt. Das 
sind vor allem die Kampf allegorie 7369—530, die Jagd- 
scene 3247-69, die Baldewinfabel 13267—358. Neben 
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der Tierfabel, die Tb. wie wir sahen überhaupt nahe lag, 
sind es also die beiden wichtigsten Ereignisse des ritter- 
lichen Lebens, die seine Phantasie poetisch erregen: 
Kampf und Jagd. Nicht das Familienleben oder die 
Liebe der Geschlechter, nicht Tod und Verwesung oder 
Himmelreich und Verdammnis (höchstens das Höllenbad 
6669—96 käme da in Betracht; da regt sich in ihm aller- 
dings leise eine Freude an grausigen Martervorstellungen, 
wie später im „Scherz" vom Teufelsbraten 12683, doch kann 
man von einem wirklichen, künstlerisch liebevollen Ge- 
stalten dabei nicht sprechen). Das ist für Thomasins ganze 
Geistesanlage und -bildung recht bezeichnend. 

Ganz wie von ungefähr, durch allmähliche Wortasso- 
ziation kommt Thomasin auf das Bild vom Tugend - 
kämpf. Von Freigebigkeit und Geiz ist die Rede 7309, 
dann wird ein Stücklein vom Kuckuck als dem Geizigen 
erzählt: er wagt nicht, in sein Blatt herzhaft hineinzu- 
beissen, aus Furcht vor etwa kommenden Zeiten der Not 
7319. Feigheit (zageheü und gcbrestes vorht) ist die Wurzel 
von Geiz und Habgier. Dies „Feigheit" zieht den Ge- 
danken „Kampf" nach sich: dem wirt vil lihte angesit der 
nach dem guot strebt imme strit 735B; aber bis 7368 ist 
immer noch vom wirklichen Kampf die Rede, wenn auch 
der allegorische Sinn die Sätze wohl schon ein wenig 
färbt. Dann endlich 7369 tritt dieser andre Sinn deutlieh 
ans Licht: der Teufel streitet gegen den Tugendhaften; 
es gilt, Isich zu wehren. — Und nun gibt es die dem 
Mittelalter so wohlbekannte Allegorie vom Kampf der 
Tugenden und Laster. 

Dass das ganze in der Form der Aufforderung ge- 
halten ist, dass der Hörer selber zum Kämpfer gemacht 
wird, gefährdet natürlich die Anschaulichkeit. Trotzdem 
kommen wir zu deutlichem Sehen: 

Erste Scene 7385—7418: Die vier Hauptlaster 
sammeln ihre Schaaren. Wir werden erregt durch Tho- 
masins drängendes nu nemt war, edel rtter guot . ., sich 
umbe, edel riter guot . . , seht ir niht . . ? — Es folgt ein 
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ruhiger Zwischenabschnitt 7419 — 50: Erörterung darüber, 
dass erst in diesem Kampf sich wahre Bitterschaft be- 
währt. 

Zweite Scene 7457—66: Die Lasterheere rücken 
heran. Die Erregung setzt gleich gesteigert ein: nu tuo 
war, edel riter, tuo! Die Bewaffnung der einzelnen Heer- 
führerinnen ist schon zu erkennen; da folgt auch schon 
der neue Ruf: nu wer dick, edel riter, wer! 

Dritte Scene 7467—7500: Der Ritter lässt sich 
von den Tugenden waffnen. Die einzelnen Ausrüstungs- 
stücke werden genannt und wer sie liefert, und jedesmal 
der symbolische Zusammenhang zwischen der Tugend und 
ihrer Grabe ganz kurz erklärt. 

Vierte Scene 7601—30: Der Kampf. Viermaliges 
du solt, das kurzatmige über steine, über dorn malen die 
Hast des Angriffs. Übrrmuot wird überritten, dann auch 
die andern Laster niedergetreten ; das Schwert des Rechts 
macht die wegc sieht ze beiden siteti unde wit, gibt slac 
über slac dne zal. — Dann plötzlich die ruhige Zusammen- 
fassung: swer wil ewiclichen leben, der muoz vehten zaUer 
vrist, und der formelhafte Abschluss : also hie geschriben ist. 

Von den bei Raab 1 ) zitierten Ausführungen dieser 
Allegorie steht die im Anticlaudian des Alanus 
ab Insolis dem Wälschen Gast am nächsten. Und nicht 
nur in den von Seemüller (Seifr. Helbling, zu VII 144 ff.) 
genannten Einzelheiten 2 ), auch im ganzen Ton ist diese 
Verwandtschaft zu spüren. Auf Thomasins Schilderung 
liegt ein Abglanz der leidenschaftlichen Rhetorenerregung 
des Alanus, wie sie z. B. Lib. VIII Cap. VII erfüllt. 
Wie viel matter in der Stimmung ist dagegen der durch 
seine Erzählform doch so viel anschaulichere Tugend- 

*) K. Raab, Über 4 allegor. Motive in der lat. und deutschen 
Literatur des Ma. Progr. Leoben 1885. 

2 ) Zu den Gestalten des Lasterheeres, die Thomasin dem Anti- 
claudian entnahm, kommt noch einiges in der Bewaffnung des Ritters : 
bei Alauus Udert spes equos, castus timor habcnas, bei Thomasin gc- 
dinge das ros, Huscht den zoutn. 
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kämpf im kleinen Lucidarius (ed. Seemüller, VII)! 
Da regt sich der Zuschauer und Erzähler nicht auf, und 
auch die Streitenden selber nicht — dazu geht die Über- 
windung der Laster verhältnismässig viel zu schnell, — 
sondern sie haben die Geduld und Ruhe dieselben wohl- 
gesetzten langen Reden zu halten und anzuhören wie in 
der Psychomachia des Prudentius. — 

Die Jagdschilderung gliedert sich in eine recht 
schematisch konstruierte Gedankenentwicklung ein: Die 
Güter dieser Welt sind gleich gefährlich für den, der 
sie besitzt, wie für den, der sie nicht besitzt. Dem 
einen bringt sein Besitz Sorge, der andre erträumt sich 
den Besitz und ist beim Erwachen nur um so unglück- 
licher. Solche Träume werden fünfmal angeführt : 2981 ff. 
3225 ff. 3455 ff. 3809 ff. 4105 ff.; Thomasin redet dabei 
immer in einer lebhaften, rhetorisch kräftigen Sprache 
(vgl. bes. 4114. 4118 , 29) aber der Inhalt des Traumes 
wird immer doch nur mitgeteilt. Zu einer wirklich 
anschaulichen Dars teil ung kommt es nur in der Jagd- 
scene des zweiten Traumes 3247 ff. Hier wird Thomasin 
aber so lebendig, zeigt so viel inneren Anteil, dass wir 
dem Eiferer lächelnd recht geben : es wäre wirklich sehr 
schmerzlich, wer von der Jagd nur träumen könnte! 

Eine grosse herrschaftliche Hetzjagd spielt sich vor 
unsern Augen ab. Wir sehn die Jäger mit ihrem Wind- 
spiel zu Hofe kommen, die Jagd beginnt. Das erste 
Wild sind Hasen ohne Zahl, aber es kommt noch besser : 
ein Eber wird nach gefährlichem Kampf zur Strecke ge- 
bracht, dem stolzen Hirsch folgt zum Schluss ein Bär r 
den der Herr eigenhändig erlegt. Die Jäger stossen ins 
Horn und ziehn in fröhlichster Laune heim. — Es ist 
ein farbenfrohes Bildchen in kräftigen Strichen, und der 
Rahmen nicht mehr als 20 Verse. Die kurzen hastigen 
Sätze, die sich gegen das Ende fast überstürzen, das 
nachgeholte erweiterte Subjekt: si varent heim, si und ir 
hunde 3265 (eine solche Konstruktion findet sich im ganzen 
W. G. nicht wieder), der Ausruf 3261, die steigernde 
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Wiederholung 3253 , B5 — alles das zeigt , wie lebhaft 
Thomasin den geschmähten Traum mitempfindet. Und 
doch steht er mit seiner Ironie über dem eigenen Gefühl : 
mit gedanke lässt er den Hirsch gefangen werden, und 
dem entzückten Ausruf hei wie tüene er danne ist! folgt 
leise, in Parenthese: um im wert der gedanke vrist. 

Im Gegensatz zu der erregten Kampfallegorie und 
der grellfarbigen Jagdscene ist die Baldewinfabel 
eine breit angelegte, ruhig vorgetragene Erzählung. Schon 
einmal hatte Thomasin eine Tierfabel etwas eingehender 
erzählt: vom „kranken" Löwen und schlauen Fuchs 
10905 ff., doch kann sioh diese in der Ausführung mit 
der zweiten nicht messen. Ihr fehlt die Rundung und 
ihr fehlt vor allem das behagliche Ausmalen der einzelnen 
Züge, das die Eselfabel zum poetischen Höhepunkt des 
Wälschen Gastes macht. 

Nach einer Ankündigung, die ein Reimpaar füllt, 
tritt Baldewin, der langgeohrte Esel auf. Er vergnügt 
sich „singend" im Grünen; Doppelformeln malen die sorg- 
lose Ruhe : lief unde spranc, sin scherzen und sin schal, so 
vrtislich und so gröz ; — aber die wilden Tiere ! Die wilden 
Tiere geraten in Angst; selbst der Löwe vergisst seine 
Würde und „kommt gelaufen". Aber er fühlt noch seine 
königliche Verantwortlichkeit und tut „seinen Willen und 
sein Gebot" kund : ein Bote soll auskundschaften, wer da 
drüben so schrecklich schreit, dass selbst der König der 
Tiere ihn als seinen Meister empfindet 1 ). — Der Wolf 
wird gerufen, und mit Schmeicheln und Bitten bringt 
der Löwe seinen Auftrag an ihn vor. Ohne jede Pause 
(Zwischeneinführung) weist der Wolf dies Ansinnen von 
sich. Aber der ganze Rat der Tiere dringt mit Bitten 
auf ihn ein, und — mit vorht huop er sich üf dus vart 



l ) Für diese Anfangssituation vgl. Benfey, Pantschatantra S. 101 : 
Der Löwe erschrickt vor dem Brüllen des Stiers ; s. auch Grimm, 
Reinhart Fuchs CCLXXV. In der mittelalterlichen Fabelliteratur habe 
kh den Baldewin-Stoff sonst vergeblich gesucht. 
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13302. Damit ist die zweite Scene vorüber. Die Pause, 
während deren der Wolf unterwegs ist, bis er den Esel 
antrifft, wird durch die formelhafte, zweizeilige Einfüh- 
rung ausgezeichnet ausgefüllt: nu hceret waz der tvolf 
sprach, dö er den Baldewtnen sack. 

In seinem Monolog zeigt der Wolf durch Hyperbeln 
seine masslose Angst: mit den dren möht er mich slahen 
Be tot . . ., er wcere der välani . .; er glaubt, der Blick 
allein müsse ihn schon umbringen, und will sich nicht zu 
weit vom schützenden Dickicht entfernen. Und nun ge- 
schieht es: — Baldetvln der sach in an 13319. Neben 
den voraufgehenden Versen (vierhebig klingend, mit Auf- 
takt und starker inhaltlicher Füllung) wirkt diese Zeile 
verblüffend durch ihre Knappheit. 

Der Wolf macht sich davon, aber nicht weit, nach 
sines vater lere. Dann hält er an und wartet; aber 
Baldewin sagt nichts. Wie nun der Wolf ängstlich heran- 
schleicht und zitternd seinen ersten Biss tut, gibt Tho- 
masin meisterhaft: dd huop er sich nach siner wise näher 
zuo zim harte lise; noch einmal bleibt er stehn und be- 
trachtet das Wundertier: l ich muoz sehen waz daz sV und 
dann mähte er sich dar, vil samfte, und beiz in, hinden, mit 
grozer vorhte; und sofort springt er davon, fast einen 
Speerwurf weit. — Jedes Wort malt. 

Wieder eine Pause: was wird geschehen? — ausge- 
füllt durch die Reflexion des Dichters: wenn Baldewin 

angegriffen hätte . Des entet er aver niht. Da kehrt 

der Wolf zurück, zerreisst ihn und fasst seine neue Er- 
fahrung in einen kurzen Monolog zusammen. 

Auch die in der Einleitung gesponnenen Fäden finden 
noch ihre Knüpfung. Wir sehen den Wolf wieder vor 
der Ratsversammlung der Tiere; er erzählt was er aus- 
gerichtet hat. Der Wirklichkeitseindruck wird noch ein- 
mal bewusst verstärkt: swer da gewesen wcere, der mühte 
han wol vernamen daz in der weif was wüleJcomen 13364. 

In einem fast paradox klingenden Reimpaar findet die 
ganze humorvolle Erzählung ihren angemessenen Ab- 

Palttstra LXVUI. 11 
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schluss: der hase vorhte sider niht Baldeufinn den bceseurihi 
133B7. 



Die Fabel verdiente eine so eingehende Analyse, 
denn sie ist ein Muster der kürzeren Reimpaarerzählungen 
des deutschen Mittelalters. Sie zum mindesten hat Tho- 
masin doch durch Tcurztcde getihtet , mit der reinen Dar- 
stellungsfreude des Künstlers. Sein Stil berührt sich in 
ihr mit dem der volkstümlichen Erzählungskunst , . bleibt 
aber auch hier ein treuer Spiegel des eigenen Gefühls 
und kennt keine toten , von irgendwoher verständnislos 
übernommenen Formeln. 



Es bleibt noch die Komposition des Wälschen 
Gastes darzustellen. Thomasin hatte natürlich, als er 
seine Arbeit begann, einen allgemeinen Überblick über 
das was er sagen wollte, und auch der Rahmen seines 
Werkes stand ihm in grossen Zügen fest: Buch I Hof- 
• zucht, dann nacheinander sicete, tnäze, reht, milte. Aber 
wie sich der beabsichtigte Inhalt in diesen Rahmen ver- 
teilen würde, dafür hatte er keinen über das Ganze hin- 
sehenden Plan. Es scheint mir, als sei ihm der Gedanken- 
gang nur bis etwa v. 6000 im voraus klar gewesen ; bis 
dahin haben wir wenigstens einen übersichtlichen Aufbau. 

Buch I: Hofzucht, eine Kette von Regeln über das 
gute Benehmen, meist ohne zwingenden Zusammenhang. 
Manchmal sind die Gedankenübergänge hübsch zu sehen 
z. B. 451 ff.: Vorschriften für Frauen: nichts Nacktes 
sehen lassen, die Blicke im Zaum halten, nicht viel sprechen 
— daran schliesst 471 ff. die Tischzucht. Die Brücke ist 
469: und benennen swenn si ieset so sol $i sprächen niht, 
das wxzzeU Oder 527 ff. : nicht zu viel lachen, 537: sieb 
in des andern Geheimnisse nicht eindrängen und weiteres 
über Verschwiegenheit ; Brücke 533 : da von mac ein iedich 
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man. . l&zen an nxt hcert er niht des ein man lachende 
giht — An die Hofzücht reiht sich äls besondrer Teil 
die Minnelehre, ein Auszug ans dem buoch von der hüfr 
Scheit. 

Buch II. Thomasin wendet sich von der Jugend 
und von den Frauen an die Herren, wird hier aber gleich 
gründlicher: das Übel muss mit der Wurzel herausge- 
rissen werden; so beginnt er mit der Unstete. Über ihr 
Wesen und ihr Wirken — 2526. 

Buch HE. Grund unserer unstcete ist das Streben 
nach den weltlichen Gütern, die doch nichts wert sind. 
Einzeln wird abgehandelt, dass Reichtum, Herrschaft, 
Macht, Name, Adel,. Gelüst dem Besitzer wie dem, der 
sie nicht besitzt, verderblich werden, dass es nur so aus- 
sieht, als ob sie Glück brächten — 4144. 

Buch IV. Diese Güter sind eben nur für den Guten 
gut, für den Schlechten aber sind sie schlecht, wie alles 
in der Welt. Daraus entwickelt sich die Theodicee: von 
der Berechtigung des Übels, und dass eine Ungerechtig- 
keit in der Verteilung von Leid und Freude in Wirklich- 
keit gar nicht vorhanden ist. Denn die Tugend allein 
ist wahre Freude, Untugend allein wahres Leid — 5690. 

BuchVa. Die Tugend gibt nicht nur hier auf Erden 
Freude, sie allein führt auch zum Himmel; das wird dar- 
gestellt, zuerst am Bild von der Tugendleiter, dann an 
Beispielen aus Bibel und Geschichte — 6242. 

Bis hierher führt uns Thomasin auf gradem Wege 
aufsteigend zu einer immer besseren Erkenntnis der 
Tugend« Das Ziel der systematischen Darstellung ist 
damit erreicht. Auch diese erste Hälfte enthält schon 
manche Abschweifungen, die mit dem Gang des Ganzen 
nichts zu tun haben, so z. B. 3097 ff.: Herrschaft ist kein 
Glück, denn der Herr hat Mühe und Sorgen genug, wenn 
er Gericht halten soll. Da sagt der eine: min herrc sol 
also tuon, der andre widerstreitet und einer wie der andre 
spricht vil ofte wider sinen sin durch sine vriunde ode durch 
gewin. — Nun würde man etwa erwarten: Seht, da ist 
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der Herr ratlos und weiss nicht wie er zu arteilen bat; 
er ist wirklich nicht zu beneiden! Statt dessen kommt 
die Mahnung : Gebt nicht aus Freundschaft falsches Zeugnis, 
denn dadurch schadet ihr nur Eurem Freunde wie. Euch 
selber 3127 ff., und v. 3136 ff. nimmt das Thema „Herr- 
schaft* von einem ganz andern Zipfel wieder auf; 
— Oder 5317 ff. : Armut, Krankheit, Verbannung, Ge- 
fangenschaft, Tod, Marter, Nichtbegrabenwerden — das 
alles schadet dem Guten nichts. Was nützt dem bösen 
Reichen, dass sich seine Freunde um sein Grab drängen? 
daz gedranc der engel, daz kumt im baz denne der vriunde. 
der vriunt liez dicke in der gruob, den der engel höh erkuop. 
die vriunde müezen in län beliben . . so ist er bt den hei- 
legen engein . „ und an diese zufälligen Worte vom Freund 
schliesst sich der Abschnitt BB47 — 5690: über das rechte 
Mass in der Klage um einen toten Frennd, über Witwen- 
trauer und endlich über die Frage, ob man im Jenseits 
seine Freunde wiedererkennen wird. 

Der Rest von Buch V und was dann weiter folgt, 
hat eine vollkommen andere Bewegung. Bis hierher baute 
sich alles aufeinander in die Höhe; jetzt beginnt das 
Nebeneinander. Der Inhalt wird reicher und weniger 
allgemein, Thomasin wendet sich immer bewusster an 
seine Zeit und seine Umgebung, redet freier von dem 
was ihn selber erregt, und der persönlichere Inhalt duldet 
keine strenge Komposition. 

Buch Vb 6243 ff.: Warum es heutzutage so wenig 
Gute gibt? Weil Tugend und Gelehrsamkeit von den 
Herrn nicht mehr geehrt werden. Ihre Schuld ist es; 
sie führen uns alle ins Verderben. Aber wenn ihre Strafe 
auch härter wird, wir werden ouch mit in gebext. An diese 
Worte anknüpfend wird das Schreckensbad der Verdamnis 
beschrieben 6668—6796. 

Buch VI. Thomasin greift hinter diese Beschrei- 
bung des Bades zurück : Wenn Tugend auch nicht geehrt 
wird, endlich findet sie doch ihren Lohn; dargetan an 
Beispielen. Die verblendeten Reichen sehen das nur nicht 
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ein (Scheltgespräch mit dem Wucherer), und doch gibt 
jede Tugend hier ein glückliches Leben und droben ein 
noch voUkommneres , umgekehrt jede Untugend hier Un- 
glück und dort die Verdamme. Die einzelnen Laster und 
ihre Tugendgegensätze werden noch einmal abgehandelt. 
Aus der Behandlung des Geizes ergibt sich in der schon 
besprochenen Weise (S. 157) der Tugendkampf, über dessen 
Notwendigkeit und Berechtigung noch länger geredet 
wird: in diesem Dienste erst erprobt sich wahre Ritter- 
schaft und wahres Pfaffentum. — Von den Pflichten des 
Herren, von dem schlimmen Einfluss, den ein böser Herr, 
ein böser Freund, ein böser Ratgeber ausüben. Der böse 
Ratgeber rät zu Geiz und Habgier, das führt zu Versen 
über den falschen und den wahren Reichtum. — Und 
jetzt kommt Thomasin auf ganz zufälligen Assoziations- 
wegen zu etwas völlig neuem (8241 ff.): Ihr Herren, 
leuchtet uns voran, dass wir nicht in der Finsternis in 
die Grube fallen — wer im Dunkel reitet, der fällt — 
im Dunkel stiehlt der Dieb — der helle Morgen verkündet 
die Schande der Nacht — so deckt der jüngste Tag all unsre 
Untat auf, die wir hier nicht gebeichtet haben. Darum 
beichtet Eure Sünden rechtzeitig ! — Abhandlung von der 
Beichte 8257—8414. Der Schluss des Buchs knüpft mit 
den Versen niemen nahtes stelen wolde, trout er das man in 
hohen solde wieder an v. 8256 an und weist mit rheto- 
rischem Pathos auf die Verderbtheit der Welt und auf 
das zukünftige Gericht. 

Buch VII bringt ausdrücklich (8494) eine Abschwei- 
fung: die Kräfte des Leibes und der Seele, ihre richtige 
und falsche Verwendung, die sieben freien Künste, Physica 
und Divinitas. Der Wert der Gelehrsamkeit wird ge- 
priesen. Aber auch die Ungelehrtheit schützt vor Strafe 
nicht, denn Gottes Gebote erfahren sie alle, der bücher- 
lesende Gelehrte durch die Augen, der Laie durch die 
Obren. Das führt zu der Abhandlung von den 6 Sinnen 
und ihrem Verhältnis zur Seele und weiter von der Herr- 
schaft der Seele über diu zehen dinc und über die Sprache. 
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Buch VTIL Von der Mäste. Die TJnmaze wird ge- 
schildert) wie sie Tagenden za Lastern macht, ebenso 
macht die Mdze Laster zu Tugenden. Vom rechten Mass 
in Beten und Fasten , in Lachen und Spiel und — in den 
Wappenbildern; Otto und Philipp. Weitere Beispiele 
von der Verderblichkeit der unm&ze unde hohvart, auf 
die übermütigen Herren zielend. Aber auch der unge- 
horsame Untertan zeigt Hoffart und erleidet gleichfalls 
Strafe. Hier fügt sich Thomasins Ausfall gegen Walther 
ein, der dem Papst nicht gehorchen will und offen den 
Ungehorsam predigt, und daran knüpft sich eine schwung- 
volle und geschickte Kreuzpredigt, die sich endlich an 
die deutschen Fürsten und an den König Friedrich selber 
wendet. — Dann bricht Thomasin plötzlich ab und lenkt 
zurück zum Thema: unmaee resp. hohvart stürzen den 
Menschen in alle Laster. 

Dieser zufällig zusammenströmende Inhalt der Bücher 
V b bis VIII kann in einem vorausberechnenden Plan des 
Ganzen nicht, oder wenigstens nicht in seinem jetzigen 
Zusammenbange enthalten gewesen sein. Da wächst erst 
im einzelnen Augenblick ein Gedanke aus dem anderen 
heraus, und das gibt diesem grossen Stück etwas so un- 
geheuer Lebendiges. Uberhaupt kann ich W. Grimms 
Gefühl, ihn wehe Stubenluft aas dem Gedichte an (Kl. 
Schrr. II 459), höchstens für den ersten Teil, bis zum 
Anfang von Buch V , mitempfinden ; nachher haben wir 
den ganzen, beinah verwirrenden Reichtum eines vollen 
Menschenlebens. — Die noch folgenden Bücher IX und X 
sind allerdings im Aufbau wieder etwas schematischer 
als das Mittelstück: 

Buch IX. Im Zwiegespräch mit der murrenden Feder 
zeigt Thomasin, dass er nun wieder seinen festen Plan 
bat: Zwei Bücher sollen noch kommen; das erste von 
ihnen handelt vom Recht. — An Ottos Wappenbild mit 
Adler und Löwe wird angeknüpft, dann reihen sich die 
einzelnen Erörterungen über rechtes und falsches Gericht 
ziemlich zufällig aneinander. Haupterfordernis für einen 
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Richter ist Gerechtigkeit gegen jedermann, er darf nicht 
zu barmherzig sein, aber auch nicht im Zorn richten, 
darf sich durch Angst oder Bestechung nicht beeinflussen 
lassen. Die zwei Fittiche des Adlers werden auf geist- 
liches und weltliches Gericht gedeutet und lang bei diesem 
Thema verweilt. Ein Richter muss Gott furchten, muss 
auf guten Rat hören, darf sich durch Freundschaft, Eitel- 
keit oder Gewinnsucht nicht zur Ungerechtigkeit verleiten 
lassen, soll nicht drohen ohne zu strafen, auch nicht alles 
glauben, was ihm hinterbracht wird; zum Schluss um- 
ständliche Erörterung aus welchen Gründen man zu un- 
gerechtem Richten kommen kann. — Auffallend isoliert 
stehn dazwischen die Verse vom Hehler, der schlimmer 
sei als der Dieb (12575—84). Dass die Pfaffen und die 
Laien, die friedlich getrennt von einander ihr zweierlei 
Recht ausüben sollten, einander gehässig schelten, lässt 
Thomasin eine Weile abschweifend von unangebrachtem 
Schelten im Allgemeinen reden 12761—12804. 

Buch X. Das letzte Buch ist endlich wieder streng 
durchkomponiert: von der Milte: 1. warum von ihr 
nach dem Recht geredet wird 13565—13660, 2. warum 
von ihr zu allerletzt geredet wird 13661 — 13938. Dann 
das eigentliche Thema: 1. waz milte si 13951 — 13982, 2. 
wer milte si 13983—14058, 3. wie ein man milte si 14059 ff. 
Hier reiht sich wieder ein Gesetz der Milte an das andere : 
der wahrhaft milte giebt so, dass keinem dadurch unrecht 
geschieht. Jeder gebe mit Rücksicht auf den Empfänger, 
aber auch mit Rücksicht auf seinen eigenen Besitz und 
seine Pflichten. Man soll nicht erst lange bitten lassen, 
nicht mürrisch geben, nicht an Vergelt denken, nicht lang 
versprechen ohne zu halten, Gabe und Gegengabe nicht 
vergleichen, nicht zu schnell gegengeben. Endlich noch 
die Frage: was man schenken soll, — und nun werden 
die Regeln der milte auf den welhschen gast selber ange- 
wandt. Das gibt den Übergang zur Schlussapostrophe 
an das Buch — das grosse Werk ist vollendet. 
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Zehn Monate hat Thomasin am W. GL geschrieben, 
und wir bewandern die KonzentrationskraTt dieses Geistes, 
der ohne genauen Plan, immer wieder seiner eigenen na« 
türlichen Entwicklung überlassen, das grosse Werk doch 
so einheitlich zu Ende führte. Thomasin selber ist stolz 
darauf, wie schnell er gearbeitet hat : es war weiss Gott! 
kein Zeitvertreib. Biet ich mich tihten angenomen durch 
kurzwUe, ich wcer niht komen in vier jären da ich bin, sagt 
er, als acht Bücher zu Pergament gebracht sind, und 
rechnet sich weiter ans: ich hiet dermit wol vütnf jär et 
kurzwilen 12285. Die Berechnung stimmt, denn es fehlt 
gerade der fünfte Teil. 

Wie hat er denn nun aber im Einzelnen gearbeitet 
— hat er während des Schreibens noch Stellen in den 
Kirchenvätern nachgeschlagen? Haben wir ihn uns in 
seiner Zelle von schweinsledernen Folianten umgeben zu 
denken? Einmal nennt er einen Gewährsmann mit Na- 
men: Gregorius der heilege man etc. 4795. Wie Rückert 
schon nachgewiesen hat, liegt ihm da Moralia in Hiob 
Cap. I im Sinn: Sciendum vero est quia satanae voluntas 
Semper iniqua est, sed numquam potestas injusta, quia e 
semet ipso voluntatem habet , sed a Domino potestatem 1 ). 
Thomasin sagt: er sprichet daz des tiuvels gewdlt si übel 
niht. er sprichet halt, er si guot, l aver der tcille ist übeV 
sprichet er, 'taller vrisf — das ist allerdings ein wört- 
liches Citat. Aber wir brauchen darum doch nicht anzu- 
nehmen, dass er es sich erst aufsuchen musste. Gerade 
ein so prägnant gefasster Gedanke konnte ihm leicht 
wörtlich im Gedächtnis geblieben sein, und im Ganzen 
macht der W. G. nicht den Eindruck als sei sein Inhalt 
im Augenblick erst aus Büchern zusammengetragen*). 
Die Anklänge an Alanus z. B. sind ganz fraglos durch 



') Genau dasselbe findet sich ebda. Cap. XXVII 2 noch einmal: 
Unde et omnis voluntas diaboli iniusta est, et tarnen permittente Deo 
omni* potestas iusta. 

') Dasselbe meint Rückert in seiner Anmerkung zu 1071. 
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die Erinnerung gegeben. Nein, Thomasin hatte seine 
Kirchenväter ebenso wie die Bibel (resp. besser) im Kopf, 
er hatte ihre Lehren lebendig in sein eigenes Denken 
aufgenommen und brauchte während der Arbeit nicht 
mehr nachzuschlagen. So sind die Verse 105 ff. zu ver- 
stebn : er bat allerdings sin rede gestcetiget mit ander vrumer 
Hute lere, aber stets so, dass der funt vorher wirklich sin 
geworden war. Sein Werk macht nirgends den Eindruck 
der Unfreiheit. 

Unsere Achtung vor der geistigen Leistung steigert 
sich noch, wenn wir uns noch einmal daran erinnern, dass 
Thomasin sich auch in der deutschen Form nicht merklich 
an vorgefundene Muster anschliesst. Er gehört keiner 
Schule an, ist vom höfischen Stil völlig unbeeinflusst. 
Einiges Formale scheint ja allerdings einer volkstümlichen 
didaktischen Poesie entnommen, so etwa die Reimformeln, 
die der Wälsche Grast mit Freidanks Bescheidenheit ge- 
mein hat: der ez merken wil, derz merken kan, wizzet daz, 
daz ist min rät, daz stdt wol — aber das ändert an unsrer 
Wertung wenig oder nichts. Thomasin war ohne Zweifel 
ein Mensch von starker Eigenart; in ihm vereinigten 
sich Wissen und klares konstruktives Denken, scharfer 
Blick und weitgehendes Verstehen, sittliches Pflichtgefühl, 
Fleiss, Redegewandtheit. Die freie Phantasie hat an 
seiner Arbeit nur geringen Anteil. Ein an ihm sehr 
hervortretender Charakterzug ist die Gefühlskalte , die 
seine Verstandesschärfe begleitet; ihm fehlt z. B. ganz 
der Humor. Wo er scherzt, ist es eine Ironie, die ver- 
letzen will. Es fehlt ihm überhaupt eine eigentliche 
Liebe zu seinen Mitmenschen. Er sieht ihre Fehler deut- 
lich und sie schmerzen ihn auch, er sieht ihre unglück- 
liche Unruhe und Haltlosigkeit, aber er bleibt dabei für 
seine eigene Person gelassen. Er ist sich seines Wertes 
bewusst und ruht in seinem eignen gefesteten Wesen mit 
einer Sicherheit, die bei einem noch nicht 30 -jährigen 
erstaunlich ist, und die ein ungewöhnlich starkes Ichbe- 
wusstsein verrät. Darin ist er ganz Italiener. — Welchem 
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deutschen Öicbter seiner Zeit ist es eingefallen, seinen 
Lesern mitzuteilen, wie lange er an seinem Werk ge- 
dichtet hat, wie selten findet sich eine so genaue Angabe 
über das Alter des Verfassers ; und all dem Andern, was 
S. 106 ff. an persönlichen Bekenntnissen und Mitteilungen 
eigener Erlebnisse Thomasins angeführt wurde, lässt sich 
aus der deutschen Versliteratur der Zeit nur Weniges an 
die Seite stellen. In Thomasin als Italiener lebt noch 
etwas von der klassischen Tradition, in der das Ich sich 
selber schon deutlicher bewusst geworden war, und es 
klingt fast wie eine Weissagung auf die nur wenig mehr 
als 100 Jahre später in Italien beginnende Renaissance 
mit ihrem Kultus des Individuums, wenn er v. 4093 von 
sich sagt: 



ez st twrscheit ode sin — 
mir selben ich lieber bin 
denne mir dehein man si. 
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